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Die Polenpolitik der Regierung. 


In feiner bedeutungsvollen Etatsrede am vergangenen 
Freitag hat der Reichskanzler auch die Polenfrage geſtreift 
und die entgegenkommende Haltung der jetzigen Regierung den 
Polen gegenüber damit motivirt, daß die Regierung diejenigen 
Kräfte, die an der Erhaltung und Vertheidigung des Staates mit⸗ 
wirken wollen, zuſammenzuhalten beſtrebt ſei. Die Polen ſind 
damit von maßgebender Stelle aus, wie auch Herr v. Koscielski 
geſtern konſtatirte, den ſtaatserhaltenden Parteien zugezählt 
worden, und fie werden nicht ermangeln, dieſe für fie günftige 
Situation nach Kräften auszunutzen, wozu ihnen die kommende 
Landtags ſeſſion Gelegenheit bieten wird. Während in anderen 
mehr oder weniger wichtigen Fragen der inneren Politik die 
neue Aera ſich von den Ueberlieferungen aus der Zeit des 
Fürſten Bismarck noch nicht frei machen kann, hat dieſelbe in 
der Polenfrage mit voller Entſchiedenheit Stellung in einem 
den Anſchauungen des früheren Reichskanzlers geradezu ent⸗ 
gegengeſetzten Sinne genommen. Kaum fünf Jahre ſind ver⸗ 
floſſen ſeitdem im preußiſchen Landtage die Verhandlungen 
über die unter dem Namen der Polengeſetze bekannten Aus⸗ 
nahmemaßregeln gegen die preußiſchen Staatsangehörigen pol⸗ 
niſcher Nationalität geführt wurden, Verhandlungen, in denen 
die Regierung unter dem Beifall der Kartellparteien ihrem 
Mißtrauen gegen die Polen in ſchärfſter Weiſe Ausdruck gab. 
Damals wurden die Polen noch den Reichsfeinden zugerechnet, 
welche Ehre die freiſinnige Partei mit ihnen theilte. Er 

Bekanntlich hat die Regierung ihre veränderte Stellung 
in der Polenfrage auch ſchon praktiſch zum Ausdruck gebracht. 
Der durch die Maſſenausweiſungen ruſſiſcher und öſterreichiſcher 
Unterthanen herbeigeführten Arbeiternoth in den öſtlichen Pro⸗ 
vinzen iſt durch die Wiederzulaſſuug ausländischer Arbeiter 
einigermaßen geſteuert worden. In der Sprachenfrage hat der 
Kultusminiſter its erhebliche Konzeſſionen gemacht und 
weitere Konzeſſionen, beſonders hinſichtlich der 8 
Volksſchullehrer werden wohl noch folgen. Es läßt ſich aber 
mit ziemlicher Sicherheit vorherſehen, daß die Polen mit den 
im Verwaltungswege getroffenen Maßnahmen ſich nicht be⸗ 
gnügen, ſondern eine Reviſion der in der Landtagsſeſſion von 
1885/86 beſchloſſenen Ausnahmegeſetze fordern werden, und 
wir werden dann vielleicht das Schauſpiel erleben, daß die⸗ 


‚selben Parteien, welche vor fünf Jahren gegen die freifinnige 


und die Zentrums ⸗Partei wegen ihrer ablehnenden Haltung 
gegenüber den Polengeſetzen die heftigſten Angriffe richteten, 
die Milderung, wenn nicht gar die theilweiſe Wiederaufhebung 
dieſer Geſetze befürworten und beſchließen werden. 

Das wichtigſte der erwähnten Ausnahmegeſetze iſt das 
Anſiedelungsgeſetz, von dem ſich die Regierung und die 
ihr ergebenere Parteien einen bedeutenden germaniſatoriſchen 
Erfolg verſprachen. Abweichend von der Haltung der frei⸗ 
ſinnigen Partei hat die „Poſener Zeitung“ dieſes Geſetz be⸗ 
fürwortet, weil ſie die innere Koloniſation der öſtlichen Pro⸗ 
vinzen mit Rückſicht auf die ſtetig wachſende Auswanderung 
aus denſelben für dringend nothwendig hielt. Auf dieſem 
Standpunkt ſtehen wir ſelbſtverſtändlich auch noch heut. Ob 
die Regierung ihre Anſichten über das Anſiedelungsgeſetz e⸗ 
ändert hat, wiſſen wir nicht, wir werden Beſtimmtes darüber 
wohl erſt im Laufe der Landtagsverhandlungen erfahren. Was 
die Polen anbelangt, ſo könnte man aus dem heftigen Wider⸗ 
ſtande, welchen ſie vor fünf Jahren dem Zuſtandekommen 
dieſes Anſiedelungsgeſetzes entgegengeſtellt haben, mit einigem 
Recht ſchließen, daß ſie die gebotene Gelegenheit benutzen 
werden, um energiſch auf die Wiederaufhebung deſſelben zu 
dringen. Wir glauben aber nicht, daß dies geſchehen wird. 
Sie haben im Laufe der letzten Jahre geſehen, daß das Geſetz 
eine germaniſirende Wirkung nur in ſehr geringem Maße aus⸗ 
übt, daß es dagegen einer Anzahl polniſcher Großgrundbeſitzer 
die Gelegenheit geboten hat, durch freihändigen Verkauf ihrer 
Güter an die Anſiedelungskommiſſion ſich vor wirthſchaftlichem 
Ruin zu retten und mit dem leberſchuß des Ankaufspreiſes 
eine neue Exiſtenz zu begründen; fie haben ferner geſehen, daß 
das Geſetz außerdem auch eine günſtige Wirkung auf die 
wirthſchaſtliche Hebung der öſtlichen Landestheile zu üben 
beginnt, die ja den beiden in derſelben anſäſſigen Nationalitäten 
gleichmäßig zu Gute kommt. Unter dieſen Umſtänden werden 
die Polen wohl kaum die Initiative zu einer Reviſion des 
Geſetzes ergreifen, dagegen deuten gewiſſe Anzeichen, ſo u. a. 
die geſtern von uns 1 ebene Auslaſſung in der „Münch. 
Allg. Ztg.“, darauf hin, 5 man auf deutſcher Seite und 
war gerade in denjenigen Kreiſen, deren Vertreter ſich vor 

Jahren eifrig um das Zuſtandekommen des Geſetzes 
bemüht haben, eine Aenderung deſſelben in dem Sinne wünſcht, 
daß es ſeines germaniſatoriſchen Charakters entkleidet und zu 
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einem einfachen Koloniſationsgeſetz umgeſtaltet wird, welches 
auch den Ankauf von deutſchen Gütern und die Einſetzung 
polniſcher Koloniſten geſtattet. Wir werden ja ſehen, ob dieſe 
Wünſche ſich zu einem beſtimmten Antrage verdichten werden, 
oder ob vielleicht gar die Regierung in dieſer Frage die 
Initiative ergreift. Wir würden unſererſeits nichts dagegen 
einzuwenden haben. 


Deutſchland. 
| Berlin, 1. Dez. Der Buchdruckerſtreik ſoll ſich 
etwas zu Gunſten der Gehilfen gewendet haben. Unter den 
Bewilligenden ſind einige, die früher erklärt hatten, daß ſie 
auf keinen Fall nachgeben würden. Wahrſcheinlich wird ſich 
der Streik noch ziemlich in die Länge ziehen, bisher haben 
die ſtreikenden Buchdrucker ſich faſt ganz auf ihre eigenen 
Mittel angewieſen geſehen. Die anderen Arbeiter haben wenig 
beigeſteuert; auch vom Auslande ſind nur geringe Beträge 
angelangt. Die arbeitenden Buchdrucker zahlen je 4 Mark 
wöchentlich zur Streikkaſſe. — — Die „Volksztg.“ hatte die 
Mittheilung gebracht, daß Dr. Hertzka den von ihm ange⸗ 
kündigten Vortrag hier im Verein unabhängiger Sozialiſten 
halten werde. Wie wir gleich vermutheten und wie uns jetzt 
von zuſtändiger Stelle beſtätigt wird, iſt dieſe Angabe grund⸗ 
los. Allerdings hat der Verein unabhängiger Sozialiſten an 
Hertzka ein ſolches Erſuchen gerichtet, aber die Antwort war 
ablehnend. Die N Sozialiſten arbeiten mit allem 
Nachdruck und mit allen Mitteln. Die Klempner, unter denen 
ſich viele oppoſitionelle Elemente befinden, hatten am Sonntag 
eine Versammlung, in welcher Dr. Lütgenau referirte und auch 
Herr Geriſch vom Parteivorſtande anweſend war. Die Oppo⸗ 
ſition ſchien in der Mehrheit zu ſein und beſetzte das Bureau. 
Es wurde der Antrag geſtellt, die eee Reichs⸗ 
tagsfraktion um „Einſtellung des Keſſeltreibens gegen die 
Oppoſition“ und um den Erlaß eines Aufrufs, der zur gegen⸗ 
en Duldung beider Richtungen beſonders in der Gewerk⸗ 
ſchaftsbewegung auffordere, zu erſuchen. Als mehrere Redner 
lange Reden für dieſen Antrag gehalten hatten und nunmehr 
die Anhänger der Alten ſprechen wollten, ſchloß man die 
Debatte. Trotzdem wurde der vorgeſchlagene Antrag abge⸗ 
lehnt, da die Fraktionsfreunde länger ausgehalten hatten als 
die Unabhängigen. — — „Goethe als Hemmſchuh. Von 
einem Berliner“ betitelt ſich ein ſoeben erſchienenes Heftchen, 
das der Autor als eine gleichgeſtimmte Seele „dem Verfaſſer 
des Rembrandt als Erzieher“ gewidmet hat. Das zu wiſſen 
genügt. Wir brauchen vor dem Büchlein alſp auch kaum zu 
warnen. Aber da es ein ſchlechtes Machwerk iſt, ſo wird es 
gekauft werden. Das iſt in Deutſchland ſo an der Ordnung. 

— Die von den Konſervativen ausgeſtreuten Zeitungs⸗ 
gerüchte über den bevorſtehenden Rücktritt des preußiſchen 
Miniſters des Innern Herrfurth ſind ſattſam als unbe⸗ 
gründet zurückgewieſen worden. Wahr an ihnen war bekannt⸗ 
lich nur, daß ſich der Miniſter mehrere Wochen lang ange⸗ 
griffen fühlte, indeſſen nicht in Folge der angeſtrengten Arbeit, 
die die Ausarbeitung, Berathung und Durchführung der Land⸗ 

emeindeordnung erforderte, ſondern weil er alsbald nach der 
Rückkehr von ſeinem Urlaube, der übrigens entgegen den 
Angaben einzelner Blätter die übliche Zeit keineswegs über⸗ 
ſtieg, von einer hartnäckigen Grippe heimgeſucht war. Jetzt 
iſt er wieder vollſtändig hergeſtellt. a 

— Der Geſundheitszuſtand des in Kairo weilenden 
Majors v. Wißmann macht es bekanntlich ſehr unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß derſelbe im Stande ſein werde, die Expedition 
zum Transport des Dampfers nach dem Viktoria⸗Nyanza zu 
leiten. Es finden nach einer Berliner Korreſpondenz erfolg⸗ 
verſprechende Unterhandlungen ſtatt, um dem Grafen Pfeil 
mit dieſer Miſſion au betrauen. 

Eine kürzlich in der Preſſe aufgetauchte Nachricht 
über eine angeblich von der Regierung beabsichtigte Einführung 
der wendiſchen Sprache in den Volksſchulunterricht wird 
von der „Schleſ. Ztg.“ dahin eingeſchränkt, daß es nur für 
zuläſſig erklärt worden 5 im Religionsunterricht denjenigen 
Kindern der unterften Klaſſe, die noch nicht deutſch genug 
verſtehen, die bibliſche Geſchichte in wendiſcher Sprache ein⸗ 
zuprägen. 

— Die Vorſtände der antiſemitiſchen Volkspartei 
und der deutſch⸗ſozialen antiſemitiſchen Partei haben 
ſich * nachſtehender Erklärung geeinigt: 

uf mehrfache Anfragen von Parteigenoſſen ſehen ſich die 
Unterzeichneten zu der Erklärung genöthigt, daß ſie für das Ver⸗ 
halten und öffentliche Auftreten des 17 Rektor Ahlwardt 
keine Verantwortung übernehmen und daß Rektor Ahlwardt keiner 
der beiden Paxteiorganiſationen angehört. Berlin, 29. November 
1891. Der Vorſtand der antiſemitiſchen Volkspartel i. A. Dr. 
Böckel. Der Vorſtand der deutſch⸗ſozialen antiſemiiiſchen Partei 
i. A. Liebermann von Sonnenberg. 
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Die beiden antiſemitiſchen Parteivorſtände haben ſich ferner 
verpflichtet, in Zukunft alle gegenſeitigen Angriffe zu un⸗ 
terlaſſen. 


— Die „Stat. Korr.“ veröffentlicht die erſten Zahlen über 
den Geſchäfts verkehr der preußiſchen Sparkaſſen 
im Rechnungsjahr 1890 bezw. 1890/91. Wir entnehmen derſelben, 
daß ſowohl die Einzahlungen wie die e tm letzten 
Jahre größer waren, als in einem der Vorjahre. Die Zunahme 
der Einzahlungen, welche letztere ins zeſammt 832,85 Millionen Mk. 
betrugen, war aber im Vergleich zu 1889, wo fie 323,04 Mill. Mk. 
betrugen, mit 9,81 Mill. nur gering, wogegen die Rückzahlungen 
732,84 Mill. betrugen gegen 687,21 Mill. im Jahre 1889, alſo 
45,63 Mill. mehr. Mit Einrechnung von 80,85 Mill., die durch Zu⸗ 
ſchreiben von Zinſen den Sparkaſſen zufloſſen, ergab ſich alſo immerhin 
noch ein Zuwachs des Sparkaſſenguthabens von 
180,86 ill. Im 7 — 1889 (nicht 1880, wie die „Stat. 
Korr.“ ſchreibt) hatte der Zuwachs 213,81, 1888 217,17, 1887 201,32 
und 1886 196,07 Mill. betragen, ſodaß das Jahr 1890 alſo hinter 
ſeinen vier Vorgängern nicht 9 zurückbleibt. Das 
Statiſtiſche Büreau glaubt trotzdem das Betriebsjahr vielleicht 
günſtiger als manches der Vorjahre anſehen zu dürfen, da in der 
Gegenwart, wo das Sinken des Zinsfußes überwiegend zum 
Stillſtande gekommen iſt oder der umgekehrten Bewegung Platz 
gemacht hat, während die Sparkaſſen in der Herabſetzung des 
lan noch fortgefahren find, ein großer Theil derjenigen 

nlagen wieder abgefloſſen ſein werde, die nicht neu gebildet waren, 
ſondern nur ihren Anlageplatz veränderten. Die Zurücknahme 
dieſer Verlegenheitsanlagen“ ſeitens der Kapitaliſten macht den 
Sparkaſſenverkehr wieder mehr zum Spiegelbilde der Lage kleiner 
Leute als früher. 


Bochum, 39. Nov. Der „Frankf. Ztg.“ wird von bier ge⸗ 
ſchrieben: Wenn auch Herr Fusangel vor dem Reichsgericht 
eine theilweiſe Aufhebung des von der Eſſener Strafkammer im 
Bochumer Steuerprozeß gegen ihn erlaſſenen Erkennt⸗ 
niſſes erzielt hat, jo wird er doch wenig dadurch gewinnen. Wie 
verlautet, wird es zu einer neuen Verhandlung nicht kommen, da 
der Fabrikant Stegemann und der Ingenieur Mathieu beabſich⸗ 
tigen ſollen, ihre Strafanträge zurückzunehmen. Thun ſte das, 
dann iſt die Sache gleich beendet und Herr Fusangel gewinnt be⸗ 
üglich der Höhe der zu verbüßenden Strafe 17 Tage, da in den 

ällen Stegemann⸗Mathieu im Ganzen auf 2 Wochen und 3 Tage 
ängniß erkannt worden war. nach würde Herr Fugangel 
im Ganzen 4 Monate und 13 Tage zu verbüßen hab 
Gegnern Fusangels iſt es darum zu thun, ihn bald 
Schloß und Riegel zu bringen; um das zu bewirken, find ſie höchſt⸗ 
wahrſcheinlich ſo freundlich, ihm einen kleinen Theil der Strafe zu 
ſchenken. Die anderweitige Koſtenregulirung, die zu Ungunſten des 
gm Fusangel ausgefallen ift, läßt ſich durch einen Beſchluß des 
erichtshofes bewerkſtelligen. 


Hannover, 30. Nov. Die hieſigen Nationalltberalen 
haben bei der heutigen Wahl von acht Stadtverordneten eine 
eklatante Niederlage erlitten. Von den vom Vorſtande der 
nationalliberalen Partei aufgeſtellten Kandidaten find nur zwei ge⸗ 
wählt und ſomit iſt ſeitens der Bürgerſchaft e nachdeücklicher 
Proteſt gegen die gelegentlich der letzten Stadtdirektor⸗Wahl in Er⸗ 
ſcheinung getretenen Suftäne eingelegt. Unter den Gewählten bes 
findet ſich auch der bekannte welfiſche Parlamentarier Geheimer 
Regierungsrath Dr. Brüel. 


e e der Abgeordneten 
im Verhäl niß zur Steigerung der Bebolkerungsziſfer aufs Tapet 
gebracht wurde, fand die Idee in den Kreiſen der liberalen Abge⸗ 
ordneten wenig Gegenliebe. Man hielt es mit Rückſicht auf die 
Abneigung der Regierung, aus Scheu vor Berührung der Ver⸗ 
faſſungs⸗ und Regentſchaftsfrage, endlich aus Furcht vor der Mög⸗ 
lichkeit eines ſozialdemokratiſchen Abgeordneten, für unopportun, 
die Angelegenheit jetzt anzuregen; man erinnerte ſich, daß man im 
Jahre 1881 bei Reviſion des Wahlgeſetzes ſelbſt mit den Klerikalen 
ein Kompromiß eingegangen, das den je igen Zuſtand geſchaffen. 
Die anfängliche Abneigung iſt nun allmählig ins "Gegentheil um⸗ 
geſchlagen. Die Liberalen der Abgeordnetenkammer fangen an, ſich 
mit den Gedanken einer Vermehrung der Abgeordnetenzahl zu be⸗ 
freunden. Man glaubt allerdings nicht, etwas erreichen zu können, 
aber man rechnet darauf, mit der Forderung auf die euwalfen 
einwirken zu können. Dies zur Konſtatirun 
Lage der Sache, die in der Kammer aus Anlaß der eingelaufenen 
Petitionen zur Sprache kommen muß. am ebrigen, wenn die 
Regierungen nach der letzten Rede Caprivl's darauf Finnen, wie 
die ſteigende Bevölkerungsziffer ausgenützt werden könne. um die 
Wehrkraft entſprechend zu ſteigern, warum ſoll nicht auch die 
Volksvertretung entſprechend geſteigert werden? 


Wismar, 30. Nov. In der Preſſe wird ſeit einiger Zeit 
wieder auf die Thatſache hingewieſen, daß unſer Ort in einem 
merkwürdigen ſtaatsrechtlichen Verhältniſſe zu Schweden ſteht. 
Im Jahre 1803 verpfändete ſie der ſchwediſche König Gustav 1 V. 
Adolf an den Herzog Friedrich Franz von Mecklenburg⸗Schwerin 
für 1 250 000 Thaler Hamburgiſch Banko mit der Bedingung, daß 
dieſe Summe nach hundert 5 — mit Zinſeszins erlegt werden 
oder das Pfand weitere hundert Jahre bei Mecklenburg bleiben 
ſolle. Schwediſche Blätter berechnen die Summe für 1903 auf 
108 Millionen Mark. Der „Magdeb. Ztg.“ giebt dieſe Thatſache 
Gelegenheit An tiefſinnigen Betrachtungen über die Einmiſchungs⸗ 

elüſte des Auslandes in deutſche Verhältniſſe. Unſeres Erachtens, 
o wird der „Voſſ. Ztg.“ geſchrieben, legt aber dazu überhaupt 
kein Grund vor Es iſt wohl ſelbſtverſtändlich, daß 

ahr 1903 ſtillſchweigend vorübergehen läßt, ohne die nöthigen 

eilltonen anzubieten und ſein ererbtes Recht auf Wismar geltend 
zu machen. Andernfalls würde es einfach bedeutet werden, daß 
die Zeiten, in denen man Städte und Länder als eine Handels⸗ 
und Tauſchwaare betrachtete, wenigſtens für Deutſchland unmwider- 
ruflich vorüber ſind. 
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München, 30. Nov. Als kürzlich in den Münchener Gemeinde⸗ 
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und verlangt die Tarifſätze ihres außerordentlich 


Aus Württemberg, 30. Nov. Bisher haben die Sozial⸗ 
demofraten in Württemberg nur geringe Fortſchritte gemacht. 
Ihr Stuttgarter Organ, die „Tagwacht“, nimmt zwar den Mund 
recht voll, aber die letzten Wahlen haben wieder bewieſen, daß den 
großen Worten die Thaten nicht entſprechen. Selbſt ein der 
Volkspartei feindliches Organ, wie die nationalliberale „Württ. 
Volksztg.“, machte die Bemerkung, daß der ſozialdemokratiſche 
Kandidat, Herr Agſter, im Reichs tagswahlkreiſe Oehringen⸗Hall⸗ 
Backnang⸗Weinsberg nicht mit einem ſozialiſtiſchen, ſondern mit 
einem demokratiſchen Programm agitirt habe. Der „Beob.“ weiſt 
im Einzelnen darauf hin, daß die von den Sozialdemokraten ge⸗ 
ſtellten Forderungen durchweg der Volkspartei entlehnt worden 
jeien: die Verfaſſungsreviſion, die Einführung der Wahlkouverts, 
die Verwaltungsreform, die Reform des Steuerſyſtems, die Ein⸗ 
flußnahme des Landtags auf die Vertretung beim Bundestage, die 
Sparſamkeit im Staatshaushalt, die Verbeſſerung des Volksſchul⸗ 
weſens. die Vermehrung der Fabrikinſpektoren, alles das hat die 
Volks partei verlangt und verlangt es heute noch. Zum Theil ſogar 
in ſchärferer und beſtimmterer Form, als die Sozialdemokratie es 
im letzten Wahlkampfe gelten hat, wo ste eine außerordentliheMäßigung 
an den Tag legte. Es kann daher nur komiſch wirken, wenn die 
ſozialdemokratiſche Preſſe von Zeit zu Zeit das Bedürfniß fühlt, 
die Demokraten als eine im Grunde reaktionäre Partei zu brand⸗ 
marken. In gewiſſen Zwiſchenräumen muß ſie dieſen A| 
ausſprechen, wenn auch zu keinem anderen Zwecke, als ut aliqui 
fecisse videatur. Denn im Grunde bleibt es doch, wie es iſt, und 
die Volkspartei verkörpert nach wie vor in Württemberg die frei⸗ 

eitliche Oppoſition. Die Hoffnung der Sozialdemokratie, daß ſich 
dieſe Lage zu ihren Gunſten veridpeben werde, wird um jo weniger 
Aus ſſicht auf Erfüllung haben, je mehr die Demokratie ihrer ſo⸗ 
zialen Aufgaben ſich bewußt wird. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 28. Nov. In den Couloirs des Abgeordnetenhauſes 

ſchwirren Gerüchte von dem beporſtehenden Rück⸗ 
tritt des galiziſchen Landsmann⸗Miniſters Zaleski. Dieſe 
Demiſſion ſoll, wie die „Bohemia“ berichtet, aus parlamentariſchen 
Gründen Ne ar Es ſoll eine „Krankheit“ im Anzuge ſein, die 
ſteis mit dem Abſchiede vom Amte endet. Zaleski dürfte trotzdem 
nicht ſofort aus dem Miniſterium ſcheiden, ſelbſt wenn das Gerücht 
im Weſen begründet ſein ſoll. „Den letzten drei Sitzungen des 
Abgeordnetenhauſes hat der Miniſter nicht beigewohnt; auch der 
ſonntägigen Sitzung des Polenklubs, in welcher das Communiqué 
betreffend die Börſenpanik beſchloſſen wurde, blieb er fern, wohl 
aber nahm er noch an jener Sitzung des Polenklubs Theil, in 
welcher R. v. Jaworski Bericht über ſeine Audienz beim Kaiſer 
erſtattete. Nach alle dem ſchiene es allerdings ſo, als ob Zaleski 
bei der Börſenpanik vom 14. d. M. ſich ſehr kompromittirt haben 
müßte. Als Nachfolger Zaleskis wird der Statthalter von Galizien 
Graf Badeni bezeichnet. Von polniſcher Seite wird jedoch die 
Grundloſigkeit des Gerüchtes behauptet und verſichert, daß Zaleski 
nur vorübergehend leidend ſei. 
d. In Galizien, wo die Polen nicht die taktiſchen Rück⸗ 
ſichten zu nehmen genöthigt ſind, wie in Preußen, iſt am 29. 
v. Mts. ganz offen der Jahrestag des Beginns der 
polniſchen Inſurrektion vom Jahre 1830/1 gefeiert 
worden; ſie haben es dort nicht ſo gemacht, wie ihre Landsleute in 
Preußen, welche den Todestag des Dichters Mickiewicz am 27. 
November als äußeren Vorwand benutzten, um in Wirklichkeit jene 
nationale Feier zu begehen. Wie aus den polniſchen Zeitungen 
zu erſehen, iſt der 61. Jahrestag des November-Aufſtandes von 
1839 in den meiſten Städten Galiziens gefeiert worden. 


Rußland und Polen. 
2 Riga, 28. Nov. Original⸗Bericht der „Poſener 
Eine Menge nach Petersburg beſtimmter 
Dampfer liefen, da ſie vor Kronſtadt Eis antrafen und 
des halb ihre Fahrt fortzuſetzen ſich nicht getrauten, im Re⸗ 
valer Hafen ein. Dort wurde ihre Ladung gelöſcht, um dieſelben 


mittels der Baltiſchen Bahn weiter nach Petersburg an ihre 


Empfänger zu befördern. Nun verweigert jedoch die Baltiſche 
Bahn, obgleich ſie ſeit dem 18. November einen direkten über⸗ 
ſeeiſchen Tarif über Reval nach Petersburg eingeführt hat, 


gezwungen durch die Vorſtellungen der Handelswelt und die 


regierungsſeitigen Aufſichtsorgane, den Gütern der Dampfer 
den Transport zu den Sätzen des direkten überſeeiſchen Tarifs 
theuren 


Lokaltarifs. Infolgedeſſen wandten ſich verſchiedene Inter⸗ 


die ruſſichen Blätter tagtäglich neue Fälle melden, 


——— * * — 


eſſenten um Abhilfe an das Tarif-Departement; von dem⸗ 
ſelben wurde das Geſuch ſofort der Verwaltung der Baltiſchen 
Bahn überwieſen, doch erfolglos; die Verwaltung der Bahn 
beharrt bei ihrem Lokaltarif. Aus dieſem Verhalten der Bal⸗ 
tiſchen Bahn wird der Petersburger Kaufmannſchaft, die ſchon 
von den Folgen der Mißernte in erſter Linie hart mitbetroffen 
iſt, ein neuer herber Verluſt erwachſen. 

In Kurland, im Talſenſchen Kreiſe wurde ein neues 
griechiſch-orthodoxes Kirchſpiel gegründet. Im Ganzen 
giebt es in Kurland 23 orthodoxe Kirchſpiele. 

Die Noth in Finland nimmt finiſchen Blättern zu⸗ 
folge einen bedenklichen Grad an. Im Kirchſpiel Suomuſſalmi 
ſei die Getreideernte total fehlgeſchlagen und die Kartoffeln 
habe der Froſt vernichtet. Man meint, daß, wenn der dor⸗ 
tigen Bevölkerung alsbald keine Hilfe würde, der Tod von 
Hunderten oder gar Tauſenden gewiß wäre. Ebenfalls in den 
nördlichen Kirchſpielen Tohmajärvi, Kihtelyswaara, Pelkjärvi, 
Sodankylä und in Lappland ſtände die Noth vor der Thür. 
Der Gouverneur zu Kuopio hat, um die Ausbreitung des 
Nothſtandes in ſeinem Gouvernement konſtatiren zu können, 
ſich auf eine Rundreiſe begeben. In Ibenhun forderte der 
Gouverneur den dortigen Magiſtrat und die Stadtverordneten 
auf, eine „Nothſtandskommiſſion“ nach dem Muſter 
der in Rußland beſtehenden zu gründen. Um der 
armen Bevölkerung Verdienſt zu geben, beabſichtigt der Gou⸗ 
verneur zuſtändigen Orts vorzuſchlagen, daß der Bau der 
Bahn von Sordavalu bis Jöenghuu ſobald wie möglich in 
Angriff genommen werde oder, wenn dies nicht thunlich, die 
Trockenlegung von gewiſſen Moräſten bewerkſtelligt würde. 
Die Zahl der eigenthumsloſen Bevölkerung in Ilomuts, die 
über Mangel an Arbeit und Brot klagt, beläuft ſich auf 
mehr als 14,000 Perſonen. Zum Beſten der finiſchen Noth⸗ 
leidenden wird ein Monſtre⸗Konzert von ſämmtlichen Helſing⸗ 
forſer Geſang⸗ und Mufitvereinen geplant. 

Betreffs der Heilsarmee verlautet, der Senat habe zu 
ihrer Bekämpfung befohlen, ihr Organ „Kriegsropet“ durch 
die Zenſur zu unterdrücken und zugleich den finiſchen Zei- 
tungen verboten, die Anzeigen der Armee über die von ihr zu 
veranſtaltenden Verſammlungen aufzunehmen. 


»Angeſichts der Noth im Lande und der Getreide- 
ſpekulation, welcher namentlich von den Großgrundbeſitzern 
durch Zurückhaltung ihrer Vorräthe getrieben wird, ſoll die 
ruſſiſche Regierung zu einer ſehr einſchneidenden Maßregel 
entſchloſſen ſein. Wie die Petersburger „Börſenztg.“ erfährt, 
hat die Regierung Pläne, die in den nothleidenden Gegenden 
vorhandenen Kornvorräthe zu exprobriiren. Bei 
dem Umſtande, daß die Zuſtände wirklich grauenhafte ſind ar 
wo das 
vorhandene Getreide nur zu den ungeheuerlichſten Preiſen an 
die Nothleidenden verkauft wird, oder wo eine Verheimlichung 
bedeutender Vorrähe ſtattfindet, um die Preiſe noch mehr zu 


treiben, bricht die Noth Eiſen, und es kann gegen die Regierungs⸗ 


pläne kaum ein ſtichhaltiger Einwand erhoben werden. Wir 
fürchten nur, daß ſich die Beamten wieder beſtechen laſſen und daß 
das Getreide zum großen Theil doch in den Händen der 
Spekulanten verbleibt. 


Italien. 


Rom, 26. Nov. Die parlamentariſche Saiſon hat 
für die Regierung nicht übel begonnen. Es iſt geſtern 
war nur um die geſchäftliche ara des Sperrgeſetzes ge⸗ 
firltten worden; die Regierung wünſchte deſſen Ueberweiſung an 
die Budgetkommiſſion, El lena, einſt Unterſtaatsſetretär im Han⸗ 
delsreſſort und bekannt als Unterhändler über den Handelsvertrag 
mit Frankreich, forderte Vorberathung in den Ausſchüſſen. Die 
Frage iſt an ſich bedeutungslos, im italieniſchen Parlament ge⸗ 
winnen aber auch derartige Dinge häufig genug eine politiſche 
Bedeutung und in der Abſtimmung über ſie zeigt ſich die Grup⸗ 


PE A ZEILE 


pirung des Parlaments und die Lage des Miniſteriums. f 
fand in dieſem Falle die Unterftügung der Häupter l 
Zentrums, wie der Miniſtertollegen Crispis, der Herren Gri⸗ 
maldi, Brin, Giolitti und des ehemaligen Unterſtaats⸗ 
Sekretärs Sonning, während iceli, Lacava und 
Damian, andere Mitarbeiter Crispis, mit der Oppoſition 
ſtimmten. Wenn man mit dem Weſen des italieniſchen Parla⸗ 
mentarismus vertrauter iſt, ſo kann man die Unterſtützung des 
ge enwärtigen Kabinets durch ehemalige Miniſter, die durch jenes 
e + worden find, nicht anders interpretiren, denn als den Aus⸗ 
druck des Vertrauens dieſer Herren in die Zukunft der Regierung. 
Da ſie noch nicht auf die eigene Zukunft verzichtet haben, ſuchen 
ſie Anſchluß an diejenigen, bei denen fie die eigenen Intereſſen am 
beiten gewahrt glauben. Es kommt auch hinzu, daß nicht viele die 
Verantwortlichkeit übernehmen möchten für die Beſeitigung eines 
Kabinets, das — man mag über die Heterogenität und die ſtatts⸗ 
männiſche Fähigkeit ſeiner Elemente denken, wie man will — in 
dieſem Augenblick und mit ſeinem Programm am beſten den Stim⸗ 
mungen im Volke entſpricht. Crispi weiß ſehr gut, warum er ſich 
urüdhält; er hat das richtige Gefühl, daß Oppoſition gegen dieſes 
iniſterium ihm den letzten Reſt von Popularität rauben würde, 
und er überläßt es anderen, ſich den Kopf einzurennen. Bei der 
Berathung des Sperrgeſetzes wurden auch konſtitutionelle Bedenken 
laut. Ein Artikel des Statuts verbietet die Einbringung einer 
abgelehnten Vorlage in derſelben Seſſton. Nun erfolgte bekanntlich 
der Sturz Crispis gelegentlich der Berathung eines Sperr eſetzes. 
Aber die entſcheidende Abſtimmung erfolgte nicht darüber, 5 
ſchon über eine Tagesordnung Villas, alſo iſt das Sperrgeſetz 
damals formell garnicht abgelehnt worden. Außerdem hat daſſelbe 
— 5 1207 175 1 35 als 550 
war das Votum des 31. Januar ni über eine einzeln = 
regel, ſondern über die ganze Politik Crispte. Wenn deute dicke 
Deputirte füt das Sperrgeſetz find, die vor zehn Monaten dagegen 
ſtimmten, jo iſt dies der Ausdruck des Vertrauens in das Finanz⸗ 
programm Luzzatis. Deshalb iſt es nicht nöthig, daß Rudini eine 
b e de 9 unterſtützt damit nur ſeine Gegner 
on denen ſehr viele der Meinung ſind, daß das S. ö 
Recht eingebracht ſei. 1 


Großbritannien und Irland. 


Herrn Gladſtone, dem Haupte der engliſchen Liberalen 
gebt es wie dem Papſte; alle Monate mindeſtens ein Mal werden 
über ſeinen Geſundheitszuſtand Nachrichten verbreitet, die das Ende 
eines langen Lebens in nahe Ausſicht ſtellen. Die Richtigſtellung 
erfolgt gewöhnlich auf dem Fuße, wie dies hinſichtlich Gladſtone's 
erſt neuerdings wieder geſchehen iſt. Aber Gladſtone läßt es bei 
der Berichtigung von anderer Seite niemals bewenden; er tritt 
vielmehr ſofort in die volle Oeffentlichkeit hinaus und zeigt, daß es 
ihm weder an körperlichen noch an geiſtigen Kräften gebricht, um 
in dem Kampfe, den er ſeit mehr als einem halben Jahrhundert 
geführt hat, auch fernerhin noch eine kräftige Lanze zu ſchwingen. 
So auch jetzt wieder. Die Lanze trifft diesmal ſeinen ſtärkſten 
Gegner, den Lord Salisbury, mit voller Wucht. Der edle 
Lord, der erſte Miniſter eines europätichen Großſtaats, hatte am 
Dienſtag voriger Woche eine auffallende Verkennung deutſcher Ver⸗ 
hältniſſe an den Tag gelegt, als er, um den Widerſinn der For⸗ 
derung von Homerule für Irland zu begründen, auf Deutſchland 
hinwies, das „einit ein Konglomerat von 40 Staaten, jetzt ein 
einziger, mächtiger, einiger Staat ſei.“ Gladſtone fertigt ihn ge⸗ 
bührend ab. Man meldet der „Voſſ. Ztg.“: Gladſtone weilte am 
Sonnabend in Wir ral (Cheſhire). In Beantwortung einer ihm 
vom dortigen liberalen Verein überreichten Adreſſe hielt er eine 
längere Anſprache, in welcher er nach einem Hinweis auf die jüngſte 
Rede Hartington's ſagte, die kommenden Wahlen würden lediglich 
5 den Liberalen und den Tories ausgefochten werden, und 

ie abtrünnigen Liberalen würden ſich unter dem Banner der 
Partei, die ſie bisher unterſtützt hätten, ſchaaren müſſen. Der 
jüngſten Behauptung Lord Salisbury's, daß die liberale Partei 
Homerule für Irland in den Hintergrund ſtelle, widerſprechend, 
erklärte Gladſtone, Homerule werde von der liberalen Partei fort⸗ 
geſetzt als eine Maßxregel der Gerechtigkeit und Nothwendigkeit für 
Irland betrachtet. Schließlich ſpöttelte er über Salisbury's Be⸗ 
merkung, daß ſich auf dem Kontinent ein allgemeines Beſtreben 
nach Zentraliftrung offenbare. Salisbury habe ins beſondere Deutſch⸗ 
land angeführt. „Nun“, ſagte Gladſtone, „wir wollen und wagen 
nicht für 8 das zu verlangen, was ee Staat im jetzigen 
Deutſchen Reiche genießt. Salisbury erklärt, ex wolle kein Par⸗ 
lament in Dublin haben; er ſcheint nicht zu wiſſen, daß es ein 
Parlament in München giebt, daß in Bayern und in anderen 
Staaten weit mehr Gewalt ausgeübt wird, als wir für Irland 
verlangen oder Irland ſelber für ſich beanſprucht.“ Gladstone 
eröffnete dann eine Speiſeanſtalt für das Arbeiterperſonal einer 


gegenwärtige und ſchließlich 
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Newyorker Brief. 


(Von unſerem Korreſpondenten.) 
E Newyork, Mitte November. 


Die Aufregung der Wahl liegt hinter uns und bald wird 
bier Alles wieder im alten Geleiſe ſein. Recht ſchiefe Geſichter 
machen wieder diejenigen, welche auf den zen Wahl im Allge⸗ 
meinen und den Erfolg von dieſem oder jenem Kandidaten im Beſonderen 
gewettet und — verloren haben. Manche drollige Wette wurde ge⸗ 
macht, aber auch manche einfältige. Unter letztere zähle ich die 
Schubkarrenwetten, von denen folgende bekannt wurden. 
et Smith, ein Angeſtellter in den Schiffsbauhöfen, hatte mit 

kaspar Schneider, dem Hilfs⸗ Superintendenten der Metropolitan: 
Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaft gewettet, daß Faſſet zum Gouverneur 
ewählt werden würde. Die Wette ging dahin, daß der Verlierer 
> Gewinner in einem Schubfarren um ein Straßengeviert fahren 
ſollte. Smith muß alſo nun den Karren ſchieben, was ihm nicht 
anz leicht werden wird, denn Schneider wiegt dreihundert Pfund. 
nter gleichen Bedingungen hatten der Demokrat Greiner und der 
Republikaner Haaſe, welche in einem Schnittwaarengeſchäft ange⸗ 
ſtellt ſind, eine Wette abgeſchloſſen. Dieſe Schubkarrenfahrt hat 
bereis ſtattgefunden. Der Notar Simon Steingut, ein Anhänger 
des Wahltandidaten Flowers, machte auf dieſen zahlreiche Wetten 
und kann nun von einem embarras de richesse ſprechen. Er ge⸗ 
wann 22 Hüte, ww en neun Paar Schuhe und eine An⸗ 
ahl Halsbinden. Vierzehn der 
9 75 verſchenkt; rel Ueberröcke wird er an politiſche Freunde 
verſchenken, und die übrigen Gewinne ſollen an bedürftige Per⸗ 
onen vertheilt werden. £ 

Der hier ſehr bekannten Primadonna einer Operngeſellſchaft, 
Frl. Bertha Ricci iſt vollkommen unerwartet ein Vermögen 
von nahezu hundertfünfzigtauſend Dollars in den 

chooß gefallen. Vor Kurzem ging Frl. Ricci von einem 
Advokaten in Wilmington, Delaware, ein Schreiben gu, in dem ihr 
mitgetheilt wurde, daß General Frederick Dubois, der in Wilmington 
geſtorben jei, ihr teſtamentariſch vier in Newvork belegene Häuſer 
vermacht habe. Sie glaubte zu träumen, denn ſie konnte ſich zuerſt 
gar nicht denken, aus welchem Grunde ihr eine ſolche Erbſchaft zu⸗ 
falle. Nachdem ſie lange nachgedacht hatte, fiel es ihr endlich ein, 
daß ſie vor acht Jahren, als ſie in Paris ſtudirte, die Bekannt⸗ 
ſchaft einer jungen Dame Namens Genevieve Dubois machte, 
welche bei derſelben Lehrerin ſtudirte. Sie wurden mit einander 
befreundet und als Frl. Dubois im Jahre 1884 an Schwindſucht 
erkrankte, jand ſie in Frl. Ricci eine treue Pflegerin. Frl. Dubois 


Operngeſellſchaft in Newyork 


ewonnenen Hüte hat er bereits er 


trat Frl. Ricci als Primadonna bei einer 
auf. Sie erhielt von der Zeit an 
häufig Bouquets und Blumenkörbe, in denen werthvolle Schmuck⸗ 
ſachen lagen. Sie konnte aber trotz aller Nachforſchungen nie er⸗ 


ſtarb und bald 1 


fahren, wer der beſtändige, generöſe Unbekannte war. Auf den 
Körben lag und an den Bouquets hing nur ſtets ein Zettel, auf 
dem das Wort: Gratia (Dank) ſtand. Vor etwa zwei Jahren er⸗ 


5 ſie das letzte Bouquet, und unter den Blumen verborgen fand 
ie eine mit Diamanten und Rubinen beſetzte Nadel in Pferdehuf⸗ 
geſtalt. Die ihr auf dieſe Weiſe zugeſtellten Juwelen repräſentiren 
einen Werth von ungefähr 7500 Dollars. Der kürzliche Tod des 
General Dubois und das nachfolgende Schreiben des Advokaten 
hat nun das Näthſel gelöſt. Die betreffende Klauſel im Teſtament 
beſagt, daß „Teſtator die vier Häuſer Frl. Ricci vermacht, als eine 
Art Entſchädigung für Dienſte, welche die Dame einer meiner 
Lieben in Stunden des Leidens leiſtete.“ 

Newyork dürfte in nicht allzu ferner Zeit mit Brooklyn 
durch eine zweite Brücke verbunden werden. Die Bewohner 
Brooklyns agitiren eifrigſt für dieſen Plan. Eine zweite Brücke 
über den Eaſt River iſt in der That ſchon längſt zum dringendſten 
Bedürfniß geworden. Während der Geſchäftsſtunden iſt Morgens 
und Abends der Verkehr auf ſder jetzigen Brooklyn Brücke ein jo 
gewaltiger, daß man ſich mit Lebensgefahr an den ſich darüber be⸗ 
wegenden Waggons vorüberdrängen muß. Wenn man bedenkt, daß 
asche etwa hundertundfünfzigtauſend Perſonen die Brücke paſſiren, 

cheint es Einem als ein Wunder, daß die Sache ſo gut abläuft. 
Vielleicht an keinem anderen Platze der Welt iſt der Verkehrsdienſt 
ſo trefflich als der der Kabelbahn⸗Geſellſchaft auf der Brooklyn⸗ 
Brücke. Das endloſe Kabel ſteht während des ganzen Tages nicht 
ſtill, außer während drei oder vier Stunden vor Tagesanbruch, 
wenn die Waggons von kleinen, aber ſtarken Lokomotiven über die 
Brücke gefahren werden. Von 9 bis 11 Uhr Vormittags und 5 bis 
? Uhr Nachmittags gehen Waggons fortwährend von beiden Enden 
der Brücke ab. Von den vierzig Millionen Menſchen, die im letzten 
ahre die Brücke benutzten, wurden mehr als ſiebenunddreißig 
illionen von den Waggons über dieſelbe befördert. Dieſer enorme 
Verkehr zeigt deutlich, daß eine zweite Brücke ſehr nothwendig itt. 
Es ſollte nicht ſchwer halten, das nöthige Kapital zum Bau einer 
weiten Brücke aufzubringen, denn die Einnahmen der jetzigen 
rücke belaufen ſich auf mehr als ein und eine Viertel Million 
Dollars jährlich, und der Gewinn iſt kein geringer. Es loſtet 
freilich ſehr diel Geld, eine ſolche Brücke zu bauen. Die jetzige 
Brücke koſtete die Kleinigteit von fünfzehn Millionen Dollars, und 
Kabel⸗ und audere Bahnen zu bauen, koſtet auch mehr als man 


glauben ſollte. Sie mögen viel Geld zu bauen koſten, te bringen 
aber auch ſehr viel Geld ein. Die Brutto⸗Einnahmen der Hoch⸗ 
bahnen in Newyorkl beliefen ſich im erſten Jahre des Betriebes 
auf etwa drei und eine halbe Million Dollars und wuchſen derart 
von Jahr zu Jahr, daß dieſelben jetzt faſt zehn Millionen Dollars 
jährlich betragen. Das Brutto Einkommen dieſer Bahnen belief ſich 
ſeit dem Jahre 1879 auf 92 167 434 Dollars. Seit jenem Jahre 
bis heute wurden ungefähr ſechszehntauſend Millionen Menichen 
auf denſelben befördert. Man kann ſich hieraus einen Begriff 
machen von der Höhe des Gewinnes, den Jay Gould, der „Jau⸗ 
berer von Wallſtreet“, und ſeine Genoſſen aus den Bahnen ziehen. 

Die ſchönſte Bahn der Welt iſt wohl die neue Broadway⸗Bahn. 
Obwohl die 500 derſelben nur darin beſtand, daß die 
Betriebskraft von Pferden in Kabel umgeändert wurde, geſtaltete 
ſich die Veränderung thatſächlich zu einem Neubau, wozu noch das 
Aufreißen der alten Geleiſe und die Einrichtung des neuen Syſtems 
kam. Es mag unglaublich klingen, aber Thatſache iſt es doch, daß 
die Broadway⸗Kabelbahn der Geſellſchaft 800 000 Dollars pro 
Meile (engl.) koſtete. Sie erſtreckt ſich von der Battery bis zum 
Zentralpark — eine Entfernung von fünf Meilen. Enorm wie 
dieſe Summe auch ſein mag, war das Unternehmen von Anfang 
an ein glückliches und erwies ſich die Bahn für die Aktionäre als 
eine wahre Goldgrube. 

Der oben erwähnte Jay Gould hat übrigens kürzlich ſeinen 
Meiſter gefunden, und zwar in dem Bankier Pierpont Morgan, 
dem man nachſagt, daß er den „Zauberer; von Wallſtreet“ mit 
elf Millionen Dollars hineingelegt habe. Nun braucht Gould zwar 
deshalb noch lange nicht zu betteln; es bleiben ihm kamer noch 
genug Millionen, um der Zukunft ſorgenfrei ins Antlitz zu ſehen, 
aber ärgern wird es ihn doch, und zwar hauptſächlich deshalb, 
weil von Pierpont Morgan beeinflußte Blätter nicht blos den 
Reinfall Goulds mit dämoniſcher Schadenfreude verkünden, ſondern 
gleichzeitig alte Geſchichten wieder aufrühren, an die Gould nicht gern 
erinnert ſein mag. Allerdings hat dieſer das ſelber dadurch provozirt, 
daß er kürzlich einen ſeiner beliebteſten Börſenſtreiche ausführte, 
der ihm und ſeiner Dynaſtie zwar ſehr zu ſtatten kam, aber an⸗ 
deren Spekulanten äußerſt wehe that. Gould Vater und Sohn 
haben nämlich in letzter Zeit auf das Fallen der Kurſe ſpekälirt, 
aber ſtatt deſſen zeigen dieſe beharrlich eine ſteigende Tendenz. Um 
ſich nun gegen Verluſte ſo viel wie möglich zu ſchützen, ließ Gould 
durch ſeine Agenten erklären, die (von ihm kontrolirte) Miffourt 
Pacific würde diesmal keine Dividende zahlen. Die Nachricht 
wirkte um fo deyrlmirender, als man mit Rückſicht auf die guten 
Einnahmen der Bahn die Erklarung einer Dividende mit ‚Be 
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großen Seifenfabrik in dem benachbarten Port 3 und hielt 


bei diefer Gelegenheit eine längere Rede über die Arbeiterfrage. 
— U LLL 


Parlamentariſche Nachrichten. 

— Die Handelsverträge werden, wie gemeldet wird, 
am 8. Dezember eingebracht, und zwar zunächit die Verträge 
Deutſchlands mit Oeſterreich und Italien. Ob und inwieweit es 
ermöglicht werden wird, gleichzeitig auch den Vertrag mit der 
Schweiz vorzulegen, iſt im Augenblick noch nicht abzuſehen. Der 
Vertrag mit Belgien wird nunmehr auch in allernächſter Zeit ji 
Stande kommen, obſchon bei der Verſchiedenartigkeit der Tarife 
überaus große Schwierigkeiten zu überwinden waren. Jedenfalls 
wird der Abſchluß der Berathungen über die Handelsverträge eine 
der erſten Arbeiten des Reichstages nach Neujahr bilden. 

e Weibnachtsferklen des Reichstags werden 
wahrſcheinlich vom 18. Dezember bis zum 11. Januar währen. 


. Lokales. 


Voſen, 1. Dezember. g 
d. Ueber die Aeußerungen des Herrn Reichs⸗ 
kanzlers in ſeiner Rede vom 27. v. M. ſind die polni⸗ 
ſchen Zeitungen, ſo weit dieſe Aeußerungen ſich auf die 
polniſchen Angelegenheiten beziehen, natürlich ſehr erfreut; der 

„Dziennik Pozn.“ erklärt: er gewinne aus dem Auftreten des 

Herrn Reichskanzlers die Hoffnung, daß die Methode auch 

dieſer Politik einer gründlichen Aenderung unterliegen werde; 

die ſehr treffende Begründung in Betr. des polniſchen Sprach⸗ 
unterrichts, der Beſetzung des erzbiſchöflichen Stuhls ſei von 
den Polen mit aller Anerkennung entgegengenommen worden. 

* Provinzial⸗Hülfskaſſe. Durch den im Laufe des Jahres 
eingetretenen Kursrückgang aller 3½ rozentigen Werthpapiere hat 
ſich die Direktion der Provinzial⸗Hülfskaſſe für die Provinz Poſen 
veranlaßt geſehen, eine Aenderung der von ihr bei Gewährung 
von Dariehnen bisher geſtellten Bedingungen eintreten zu laſſen, 
welche die ſtatutenmäßig vorgeſehene Genehmigung des Herrn 
Ober⸗Präſidenten gefunden hat. Die Provinzial⸗Hülfskaſſe gewährt 
jetzt Daxlehne an: x 

1 1. Politiſche Verbände Kreis- Stadt⸗ und Land⸗ 
gemeinden wie bisber zu 3 Prozent Zinſen, die Zahlung 
erfolgt in 3½prozentigen Poſener Provinzial⸗Anleiheſcheinen 
zum Nennmwertb; E 

2. an Genoſſenſchaften. Korporationen, öf⸗ 

fentliche Inſtitute und Privatperſonen — 

an Letztere regelmäßig nur gegen erſtſtellige Hypotheken⸗ 
eintragung entweder a) bei Auszahlung in 3½prozentigen 

Poſener Provinzial⸗Anleiheſcheinen zum Nennwerth gegen 

Aprozentige Verzinſung, oder b) bei Auszahlung in Ser 

gegen 4½ Prozent, Zinſen. 

Die Wahl zwiſchen Fall a) oder b) ſteht dem Dahrlehns⸗ 

nehmer frei. 8 ; 

. Darlehne, welche Seitens der Direktion der Landes⸗ 
tultur⸗Rentenbank für die Provinz Poſen gewährt 
werden, ſind wie bisher mit 4 Prozent zu verzinſen und 

erfolgt die 9 in 3½prozentigen Provinzial⸗Anleihe⸗ 

ſcheinen zum Nennwerth. 

Im Verein junger Kaufleute hierſelbſt hält am 3. d. M. 
Herr Rechtsanwalt Schönlank einen Vortrag über „das neue 
Einkommenſteuer⸗Geſetz“ Bei der großen Wichtigkeit dieſes Themas 
und dem Intereſſe, welches dieſes neue Geſetz für jeden Einzelnen 
hat, kann der Beſuch dieſes belehrenden Vortrages den Mitgliedern 
des Vereins nicht genug empfohlen werden. ; 

d. Der St. Kaſimir⸗Verein in Hannover, welcher bereits 
ein Jahr beſteht, hat ſich hauptſächlich die Aufgabe geſtellt, die 
dortigen polniſchen Arbeiter Br Erfüllung ihrer religiöſen Pflichten 
anzuhalten. Der Vorſtand hat zu dieſem Behufe polniſch⸗katho⸗ 
liſche Geiſtliche nach Hannover mit dem Erſuchen kommen laſſen, 
den dortigen polniſch⸗katholiſchen Arbeitern die Beichte abzunehmen 
und ihnen die Abſolution zu ertheilen. Auch jetzt beabſichtigt der 
Vorſtand, zum Weihnachtsfeſte und zu Neujahr ein gleiches Geſuch 
an polniſch katholiſche Geiſtliche zu richten. In den Sitzungen des 
Vereins finden Vorträge ftatt; es werden polniſche Zeitungen ge⸗ 
balten; der Verein beſitzt bereits eine kleine Bibliothek, auch werden 
gesellige Feſte mit Geſang und Dilettantenvorſtellungen veranſtaltet. 
Der Verein zählt gegenwärtig 105 Mitglieder. a 

d. Herr Jonas v. Niemojowski erklärt im „Dziennik Pozu.“, 
daß die vom Krakauer „Czas“ gebrachte Mittheilung über den 
Verkauf ſeines Gutes Poarzybowo an die Anſiedelungs⸗ 
kommiſſion falſch ſei. 
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Stadttheater. Am Donnerſtag beginnt Hr. Siegwart 


8 der bedeutendſte Charakterſpieler und Sozietär des 
utſchen Theaters in Berlin ſein auf nur drei Abende berech⸗ 
netes Gaſtſpiel mit Karl IX. in der Bluthochzeit. Am Freitag findet 
die Centennarfeier von Mozarts Todestag ſtatt, beſtehend aus Feſt⸗ 
prolog und einer Aufführung der Entführung aus dem Serail. 
Am Sonnabend gaftirt err Friedmann; zum zweiten Male, und 
zwar als Harpagen im „Geizigen“ und Bonjour in Wiener in Paris, 
während Montag „Hamlet“ als letztes Gaſtſpiel folgt, Billetbe⸗ 
ſtellungen auf alle Vorſtellungen werden bereits jetzt an der Kaſſe 
entgegengenommen. Das Gaſtſpiel findet bei aufgehobenem Abon⸗ 
nement und erhöhten Preiſen ſtatt. 


d. Aus Anlaß der vielen Bankkrache in Berlin und an⸗ 
deren Orten Deutſchlands hatte der „Dziennik Pozn.“ mit einem 
ewiſſen Phariſätsmus darauf hingewieſen, daß die polniſchen 
ankinſtitute glänzend geleitet würden. Der „Orendownik“ be⸗ 
merkt dazu in einem Artikel: eine derartige Prahlerei jet lächerlich; 
man könne zwar nicht behaupten, daß dieſe Banken ſchlecht ge⸗ 
führt werden, aber eine derartige allgemeine Behauptung, wie ſie 
der „Dziennik“ aufſtelle, ſei unbegründet. Auch bei den Polen habe 
es Bankkrache, und zwar furchtbaxe, gegeben, und es werde auch 
wohl in Zukunft nicht ohne ſolche abgehen. Die Polen hätten 
durchaus nicht Anlaß, über die Bankkrache in Deutſchland zu lachen 
oder ſich zu freuen; ſie 11175 wohl den Splitter in des Bruders 
Auge, aber nicht den Balken im eigenen Auge. Zum Schluß 
warnt der „Orendownik“ davor, den Banken in dem Anvertrauen 
von Depofiten zu großes Vertrauen zu ſchenken; von allen polni⸗ 
ſchen derartigen Inſtituten ſeien gegenwärtig noch die ſicherſten die 
Genoſſenſchaften. 
r. Die Getreidepreiſe an der Berliner Börſe haben während 
des Novembers Du: ſich folgendermaßen 0 : Weizen, welcher 
am Anfange des Monats mit 220—236 M. notirt wurde, ſtieg in 
Folge der Gerüchte über das Bevorſtehen des ruſſiſchen Ausfuhr⸗ 
verbots bis auf 230—240 M. (am 22. Nov.), ging aber nach er⸗ 
folgtem Ausfuhrverbote wieder bis auf 226—237 M. (am 30. No⸗ 
vember) zurück. Roggen, welcher am Anfange des Monats mit 
228—246 M. bezahlt wurde, ſtieg bis zum 9. November auf 230 
bis 247 M., und bing dann allmählig auf 228—241 M. (am 
30. November) herab. 
d. Die Temperatur im November d. J. iſt während der 
beiden letzten Drittel eine ungewöhnlich hohe geweſen, beſonders im 
Vergleich mit der ſtrengen Kälte, welche wir im letzten Drittel des 
Novembers v. J. gehabt haben. Bis zum 11. November hatten 
wir in dieſem Jahre gelinden Froſt; die Temperatur ſtieg während 
des Tages ſtets über 0 Grad, bisweilen ſogar bis geaen 6 Grad 
C. (am 2. November); am liefſten ſank fie am 4. November, bis 
auf 4,5 Grad C. Kälte. Vom, 12. November ab haben wird dann 
andauernd Temperaturen über 0 Gr. gehabt, und erſt am letzten 
Tage des Monats ſtellte ſich, nach Regen und Schnee am 
28. November, gelinder Froſt (2 Grad C. Kälte) ein. Die 
wärmſten Tage waren der 20. und 21. November mit einem 
Wärme⸗Maximum von 10,8 bis 9,3 Gr. C. und einem Wärme⸗ 
inimum von 4,5 bis 6,6 Gr. C. — Im vorigen Jahre war der 
November bis zum 25. gleichfalls ſehr milde geweſen, bis ſich in 
der Nacht vom 24. bis 25. ungewöhnlich ſtrenger Froſt einſtellte, 
welcher bis zum 29. anhielt; damals ging bei gleichzeitig wehendem 
ſcharfem Nordoſtwinde und Steigen des Barometers um 18 ¼ Mm. 
binnen 24 Stunden die Temperatur von 1,8 Gr. C. Wärme auf 
12,6 Gr. C. Kälte herab, und ſank am 27. November ſogar auf 
14 Gr. C. Kälte. Im Dezember hatten wir dann gleichfalls 
eine ungewöhnliche Kälte und zwar in 2 Perioden: vom 13. bis 
19., und vom 25. Dezember bis zum 4. Januar. Am 31. Dezember 
hatten wir 17,3 Gr. C. Kälte; 23 Tage waren Eistage, d. h. die 
höchſte Tages⸗Temperatur blieb unter 0 Grad. 
br. Rechtsgehen Auch auf den Fahrdämmen haben, 
wie wir zur Ergänzung unſerer Briefkaſten⸗Notiz in Nr. 828 der 
Zeitung bemerken, Fußgänger ſtets die rechte Seite inne zu halten. 
br. Nach dem Grundſtü ſcherei Nr. 29 iſt am Sonn⸗ 
tag von unbekannter Seite mit einem Teſching geſchoſſen und ſind 
dabei zwei Fenſterſcheiben zertrümmert worden. Der Thäter iſt 
bis jetzt noch nicht ermittelt. 
br. Eine ziemliche Frechheit legte ein Arbeiter an den Tag, 
welcher einem Trödler einen Sack mit Knochen im Werthe von 
1,50 M. entwendet hatte und dieſen dem Beſtohlenen wieder für 
1. M. verkaufen wollte. Der Dieb wurde alsbald verhaftet. In 
ſeiner Geſellſchaft befand ſich auch ein anderer Mann, welcher 
gen einen kupfernen Keſſel verkaufen wollte. Als dieſer aber die 
übe der Polizei bemerkte, machte er ſich ſchleunigſt auf den Weg 
und verſchwand auf Nimmerwiederſehen. 


(Fortſetzung des Lokalen in der Beilage.) 
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Telegraphiſche Nachrichten. 

Berlin, 1. Dez. [Telegraph. Spez ialbericht 
der „Poſ. Ztg.“]! Der Reichstag berieth heute in erſter 
Leſung den Kolonialetat für die Schutzgebiete, den Staats⸗ 
ſekretät v. Maltzahn kurz unter Hinweis auf frühere Wünſche 
des Hauſes begründete. 

Bamberger ſprach zunächſt ſein Bedenken aus gegen die 
Loslöſung des Kolonialetats vom Geſammtetat, ſowie dagegen, 
daß eine Reſervirung von Ueberſchüſſen für die Schutzgebiete 
vorgeſehen ſei, und beleuchtete ſodann des Längeren die Fehl⸗ 
ſchläge der Kolonialpolitik, woraus er die Forderung einer 
Einſchränkung der kolonialen Thätigkeit zog, da dieſelbe nicht 
der geſchehenen Opfer werth ſei. Kolonialdirektor Kayſer 
vertheidigte die Einzelheiten der Kolonialpolitik, wobei er mit⸗ 
theilte, daß Näheres über die Expedition Gravenreuth's noch 
nicht bekannt ſei. Graf Arnim und Scipio verlangten auch 


weiterhin uneingeſchränkte Kolonialpolitik, während Strombeck 


erklärte, daß das Zentrum an ſeinem früheren Standpunkt 
feſthalte. Darauf wurde die Vorlage der Budgetkommiſſion 
überwieſen. Morgen Anträge. 

Petersburg, 1. Dez. Die „Nordiſche Telegraphen⸗ 
Agentur“ meldet: Nach an maßgebender Stelle erneut ein- 
gezogenen Erkundigungen iſt von einem Erlaß des Pferdeaus⸗ 
fuhrverbotes gar keine Rede. 

Petersburg, 1. Dez. Das „Petersburger Journal“ 
meldet, Miniſter v. Giers übernahm wieder die Leitung der 


Geſchäfte und hält heute zum erſten Mal wieder dem Kaiſer 


Vortrag. Obwohl die Reiſe ausſchließlich aus Geſundheits⸗ 
rückſichten unternommen wurde, führte ſie doch zu Begegnungen. 
Die unzähligen Kommentare hierzu waren anfangs von ein⸗ 
ander abweichend, zeigten aber ſpäter zutreffendere Auffaſſungen. 
Es dürfte ſich aus den Zuſammenkünften in Italien und 
Deutſchland und aus dem Beſuch in Paris ergeben, daß die 
Lage klarer und frei von Mißverſtändniß geworden iſt, während 
en neue Unterpfänder für gegenſeitiges Vertrauen und 
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ür Aufrechthaltung des allſeitig gewünſchten und wünſchens⸗ 
werthen Friedens gewonnen worden ſeien. 


RER Wiſſenſchaſt, Kunſt und Literatur. 


* Recht zeitgemäß in dieſer Aera der finanziellen Ueberra⸗ 
ſchungen kommt ein Artikel über die Berliner Börſe in dem neu⸗ 
eſten Hefte (VII) von „Zur Guten Stunde“ Berlin W 57, 
Deutſches Verlagshaus Bong & Co.) Ein Zeitbild betitelt der 
Verfaſſer, Hans Land, ſeinen Aufſatz, der reich iſt an feſſelnden 
Charakteriſtiken und lebensvollen Bildern. Der Artikel iſt mit 
intereſſanten Illuſtrationen geſchmückt, welche das Aeußere und 
Innere des Börſengebäudes zur Darſtellung bringen. Nicht min⸗ 
der intereſſant ſind andere Aufſätze deſſelben Heftes. Daſſelbe be⸗ 
weiſt wieder, daß der Verlag von „Zur Guten Stunde fortgeſetzt 
bemüht iſt, anderen Familienzeitſchriften voraus zu ſein und den 
Abonnenten nur das Beſte auf dem Gebiete der Kunſt und Lite⸗ 
ratur zu bieten. 


* Von Feldkirch bis Gabta. Roman von J. Bai⸗ 
erlein. Paal geheftet M. 3. —; fein gebunden M. 4. = 
(Stuttgart, Deutſche Verlags⸗Anſtalt.) — Der vorliegende Roman 
ſchildert die Geſchicke eines jungen Deutſchen, der aus Mangel an 
Subſiſtenzmitteln ſeine Univerſitätsſtudien abbrechen muß und ſich 
im Dezember 1858 zu Feldkirch in die für Neapel beſtimmte 
Schweizergarde anwerben läßt. Die Abenteuer, die er auf dem 
Marſche, nach ſeiner Ankunft in der Garniſon und während der 
bald darauf ihre Stürme entfaltenden italieniſchen Bürgerkriege 
exlebt, 1 85 äußerſt charakteriſtiſch einerſeits für die aus allen mög⸗ 
lichen Elementen — lauteren und unlauteren — zuſammengewür⸗ 
felten Schweizergarden, andererſeits für das italieniſche Volk und 
für ſo manche beſonderen Kategorien, mit denen der ſympathiſch 
gezeichnete Held in Berührung kommt. Nicht nur die ausgeſpro⸗ 
chenen Verehrer des Soldatenlebens und der Soldatengeſchichten, 
ſondern alle Leſer, die eine anſprechende und zugleich mit künſt⸗ 
lertſchem Sinn und Geſchick durchgebildete Lektüre ſuchen, werden 
an dem Roman „Von Feldkirch bis Gaöta“ ihre Freude haben. 
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ſtimmtheit erwartet hatte. Miſſouri Pacific fielen darauf um ca. 
8 Prozent und der ganze Markt wurde in Mitleidenſchaft gezogen. 
Jap Gould hatte ſeinen Zweck erreicht, aber gleichzeitig einen ſolchen 

turm der Entrüſtung entfeſſelt, daß es fait ſchien, als wolle die 
Wallſtreet ihren „Zauberer“ fortan „bovlotten“, Man erinnerte 
ſich, daß vor genau 22 Jahren der „Schwarze Freitag“ war, an 
— 2519 Gould und Jim Fisk ringsum Angſt und Schrecken 
verbreiteten. 0 


Damals hatte Gould in Verbindung mit Fisk und einigen an⸗ 
deren mit ihm eng liirten Spekulanten inmitten eines ſteigenden 
Marktes in einer Weiſe manſpulirt, daß der Goldkurs eine ſchwin⸗ 
delnde Höhe erreichte, während Aktien in ſchreckenerregender Weiſe 
deruntergedrückt wurden. Gegen die Manipulatoren herrſchte da⸗ 
mals eine ſolche Wuth, daß man perſönliche Ausſchreitungen gegen 
fie befürchtete. Im Bureau von Smith, Gould und Martin be⸗ 
ſprachen ſie ſich eben über ihren ſo glänzend gelungenen Streich, 


als ein Haufen wild geſtikultrender und laut ſchreiender Börſianer M 


ſich beranwälzte. Laute Verwünſchungen wurden ausgeſtoßen, und 
angeſichts der drohenden Haltung der Menge hielten Gould und 
Fist es für rathſam, durch eine Hinterthüre ſich in Sicherheit zu 
ringen. Eine ähnliche Wuth wie damals, ſchreibt die „N. M. 
Staatszig? herrſchte auch jetzt gegen Jay Gould und ſeine Clique, 
wenn fe ſich auch nicht in fo drohender Weiſe äußerte. Wahr⸗ 
scheinlich zur „Auffriſchung“ der Erinnerung an ſeine damalige 
That bat die Gouldſche Sippe wieder inmitten eines ſteigenden 
Marktes ihre Macht fühlen laſſen, indem fie eine allgemeine, un⸗ 
eaufbaltfame Deroute an der Börſe herbeiführte. Und dies zu be⸗ 
e wurde ohne jegliche Formalität oder noch ſo faden⸗ 
ſcheinige En ſchuldigung die Quartalsdividende der Miſſouri⸗Pa⸗ 
cific-Eiſenbahn ſtillſchweigend übergangen, obgleich deren Geſchäfte 


nie fo glanzend geweſen ſind, wie gerade jetzt, wo der reiche Ernte⸗ Peri 


ſegen des Landes der Bahn eine ſolche Menge gut bezahlter Fracht⸗ 
guter liefert. daß ſie die Beförderung derſelben kaum bewältigen 
kann. Man vermuthet, wohl nicht mit Unrecht, daß die Houlds 
die Deroute benutzten, um Miſſouri⸗Pacific und andere Aktien 
billig zu kaufen und ſie dann wieder in die Höhe zu treiben. 


Auf der Weltausſtellung in n wird auch die 
Schwarzwälder Uhren ⸗Induſtrie durch ein eigen: 
artiges Kunſtwerk vertreten fein; es iſt dies eine aſtronomiſche 
Weltuhr, welche ein Herr Aed Noll aus Bierlingen im 
Schwarzwald in fünf W mühevoller Arbeit ge bat 
und die gegenwärtig in München ausgeſtellt fein jo. 
Werk iſt 3,5 Meter hoch, 3 Meter breit und 1 Meter tief. Die 


as ganze fe ſt an den Lagunen und am 


Uhr zeigt die Zeit von der Sekunde bis zum letzten Glockenſchlage 
des Jahres 9999. Ein Hammer hebt ſich mit jeder Sekunde, ein 
Engel ſchlägt die Minute, ein anderer die Viertelſtunden, und 
ein Gerippe, den Tod darſtellend, die Stunden, während zugleich 
mit jeder Viertelſtunde ein anderes Menſchenalter, vom Kinde bis 
zum Greis erſcheint. Nach jedem Stundenſchlag erſcheinen die 
zwölf Apoſtel und neigen ſich vor Chriſtus, der alle bis ii Judas 
ſegnet. Um 6 Uhr ziehen betende Mönche unter Glockengeläute in 
die Kirche; von Mitternacht bis 2 Uhr bläſt zu jedem Stunden⸗ 
ſchlag der Nachtwächter, um 3 Uhr löſt ihn mit Krähen der Hahn 
ab. In der heiligen Weihnachtszett erſcheinen das Jeſuskind mit 
den Hirten, es ertönen die Weihnachtschöre mit kräftigem Schall, 
zum Neufahr bläſt ein Trompeter. Die vier Jahreszeiten werden 
durch das Erſcheinen ſymboliſcher Figuren angezeigt, den Frühling 
begrüßt freundlich der Kukuk. Andere Werke zeigen den Wechſel 
der Monate und der Tageszeit, der Sonnen- und Mondſtellungen, 
und wieder andere geben rechtzeitig den Wechſel des Datums, der 
onate und der vier Thiereskreiszeichen bis zum Site 10 000 an. 
Mittels einer ſinnreichen Vorrichtung iſt es ermöglicht, alle Ver⸗ 
— dieſes Kunſtwerks in etwa 20 Minuten dem Beſchauer 
orzuführen. 8 
er Feſtzug, welcher einen Theil des Programms für die 
Einweihung der Ausſtellungsgebäude am 12. Oktober 1892 bilden 
ſoll, iſt bereits von dem betreffenden Ausſchuß entworfen und an⸗ 
genommen worden. Der Zug wird in vier Abtheilungen zerfallen 
und die Geſchichte des Landes behandeln. Die erſte Periode um⸗ 
faßt das Jahrhundert von 1492 bis 1592: Szenen am Hofe Ferdinands 
und Iſabellas von a Columbus Abfahrt und Landung, 
Columbus am Hofe. Das nächite Jahrhundert ſchildert die Nieder⸗ 
laſſung James town, Entdedung des Hudſon⸗Fluſſes, Holländiſche 
Niederlaſſungen, Mayflower » Landung. die 0 87 Ju der 
eriode des 18. und 19. Jahrhunderts wird geſchildert der Kampf 
mit den Indianern, Penn's Vertrag, Quäkerleben, Virginiſche 
Waldungen, Independent Hall, Unterzeichnung der Unabhängig⸗ 
keits⸗Erklärung, Waſhington, Szenen aus dem Kriege, die dreizehn 
Staaten, dargeſtellt von Frauen, die Entdeckung des Weſtens, das 
1 8 575 der Erfindungen, Szenen aus dem Bürgerkriege, Chicagos 
Feuer, und dann folgt ein Bild, welches die anarchiſtiſchen ine 
ruben und ihre Unterdrückung darſtellt. Chicago entbietet der 
Welt den Inn Gunten et als Schlußbild umfaßt die letzte Ab⸗ 
theilung. Im Ganzen ſollen vierzig Wagen im Feſtzuge Platz 
finden. Außer dem Feſtzuge ſind noch ein Sommernachts⸗ 
ackſonpark, ſowie eine großartige 


Militärparade und ein Feldlager der Nationa 


— . —l4— nn 


milizgarden aus allen Theilen des Landes in Ausſicht ge⸗ 


nommen. 
Einen eigenartigen Plan hat die „Worlds Fair Mammoth 
Autograph Co.“ gefaßt. Die Geſellſchaft iſt bei dem Komite der 
Ausſtellung für die Erbauung eines Pavillons vorſtellig ge⸗ 
worden, in welchem vier Exemplare eines Rieſenal⸗ 
bums ausgelegt werden ſollen, um wenigſtens 1000 000 Unter⸗ 
ſchriften von Beſuchern der Ausſtellung zu ſammeln. Eines 
der Exemplare iſt für den Präſidenten der Vereinigten Staaten, 
eines für die Stadt Chicago, das dritte für die Firma ſelbſt als 
Andenken beſtimmt, während das vierte öffentlich an den Meiſt⸗ 
bietenden verkauft werden ſoll. Das Album hat eine Größe von 
drei mal vier Fuß und enthält 2500 Blätter. Jedes Blatt zerfällt 
in zehn Spalten, jede Spalte in 20 Reihen. Außer den 2500 
Blättern oder 5000 Seiten, welche für die 1000 000 Namen be⸗ 
ſtimmt ſind, hat das Buch 50 Einleitungsſeiten, welche die photo⸗ 
raphiſchen Anſichten der Weltausſtellungspaläſte, der Anlagen im 
Na der Stadt Det ge und die Bilder der Beamten der 
usſtellung enthalten. Der Deckel, aus Gold und Silber ange⸗ 
fertigt, wird ein Kunſtwerk, das in prächtiger e die 
Porträts von Chriſtoph Columbus, Americo Veſpucci, ein Bild der 
Freiheitsgöttin, Porträts von Präſident Harriſon und von Heroen 
der amerikaniſchen Geſchichte, ferner die fünf Erdtheile, allerlei 
Ornamente u. ſ. w. enthält. Als Anhang iſt ein Index beigegeben, 
in welchem die Namen der Gäſte des Ausſtellungsplatzes in alpha⸗ 
betiſcher Reihenfolge zu finden ſind. Jedes der Albums ſoll meh⸗ 
rere 5 Dollars koſten und auf einem Tiſche ruhen, welcher 
aus koſtbarem Holze und mit angemeſſener Verzierung für jenen 
beſonderen Zweck angefertigt wird. Das für die Stadt Chicago 
beſtimmte Exemplar ſoll dem Bürgermeiſter mit der Bitte über⸗ 
geben werden, es in der öffentlichen Biblibethek oder an einem 
anderen geeigneten Platze, wo es ſtets in en genommen 
werden kann, auszuſtellen. Durch den Verkauf des einen Albums 
und durch eine geringe Gebühr, welche der Beſucher für die Ehre 
des Namen⸗Einzeichnens zu 2155 at, boffen die Unternehmer 
auf ihre Koſten zu kommen. Die Unternehmer ſchließen ihr Geſuch 
mit den Worten: „Dieſes Buch wird ein glänzender Exponent der 
Weltausſtellungsliteratur ſein und beim Durchblättern der Selten 
werden nachlebende Generationen im Stande fein, die Handſchriften 
weltberühmter Beſucher zu betrachten.“ Broker. 


= 
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Fanilien- Nachrichten. 


Geſtern, den 30. November, 
verſchied nach ſchwerem Leiden, 
eſtärkt mit dem heiligen Sterbe⸗ 
e unſer innigſt gelieb⸗ 
ter Vater 17049 
Joseph Kaiser 
im Alter von 68 Jahren. Die 
Exportation der Leiche findet am 
Donnerſtag, den 3. d. M., früh 
9 Uhr, vom Trauerhauſe in Gur⸗ 
du nach der St. Martinskirche 
tatt. 
Dies zeigt tiefbetrübt an 
Johann Kaiser, 
im Namen der Familie. 
ſchwerem Krankenlager 


Nach 
verſchied am 12. November cr. zu 
Indianapolis, Indiana, V. St. 
von Amerika, unſere innig ge⸗ 
liebte Mutter, Schwiegermutter 
und Großmutter, unſere liebe 
Schweſter, Schwägerin u. Tante 


Wwe. Johanna Plaſchkauer. 
geb. Mathias, 
im 71. Lebensjahre. 17028 
Schmerzerfüllt zeigt dies im 
Namen der tiefbetrübten Hinter⸗ 
bliebenen an 
Berlin, den 30. Novbr. 1891, 
Alexanderſtr. 38. 
Rechtsanwalt 
Rudolph Blaschkauer 
als Sohn. 


Auswärtige 
Familien⸗ Nachrichten. 


Verlobt: Fräulein Gertrud 
v. Irminger mit Hauptmann 
Kurt Hoeppner in Deſſau. Frl. 
Anny Krug in Berlin mit Hrn. 
Rudolf Zeitler in Charlotten⸗ 
burg. Frl. Helene Matern mit 
Hans Graff in Berlin. 


rn. Otto Klopſch a 

rl. Olga Heine in Wefensleben 
mit Ingenieur Hermann Kalt⸗ 
ſchmidt in Berlin. a 

Verehelicht: Hr. Sigmund 
Graf Caſſis⸗Faraone mit Frl. 
Dora Marckſtadt in Wien. Hr. 
Oberlehrer Georg Wolfram mit 
Frl Anna Meyer in Pirna. 

Geboren: Ein Sohn: Herrn 
Dr. Harald Poelchau in Ham⸗ 
burg. Hrn. Dr. Hintze in Bran⸗ 
denburg. Hrn. Jogchim Graf in 
Berlin. — Eine Tochter Ge⸗ 
neral⸗Konſul Dollmann in Ham⸗ 
burg. Fabrikbeſitzer Paul Hiarup 
in Berlin. . 

Geſtorben: Rittergutsbeſitzer 
Levin Freiherr v. Feilitzſch in 
Grobau. Dr. med. Karl von 
Boeck in München. Prof, Kon⸗ 
rad Schreiber in München. 
Königl. Bergrath a. D. Julius 
Hochmeiſter in Hannover. Hr. 
Guſtap Hermann in Berlin. Hr. 
PR Walterſtein in Berlin. Hr. 

dolf Caspari in Berlin. Lieut. 
d. Reſ. Oskar Liehr in Ober⸗ 
Langenbielau. 


D 
Suhler Poſen. 


Mittwoch, den 2. Dezbr. 1891: 
Opernpreiſe. Overnpreiſe. 
um 2. Male: 
Mit gänzlich neuer Aus⸗ 
ſtattung: 
Die Puppenfee. 
Pantomimiſches Balletdivertiſſe⸗ 
ment von F. Gaul. 


„Vorher 
Die ſchöne Galathse. 
Operette in 1 Akt von Fr. 

v. Suppe. 17044 
Donnerſtag, den 3. Dezbr. 1891: 
. Gaitipiel des Herrn 
Siegwart Friedmann, 
Außer Abonnement. 


Die Bluthochzeit. 
Trauerſpiel in 4 Akten von 
Alb. Lindner. 


Karl IX, Serr Siegwart 


Friedmann a. Gaſt. 


Sabltheate Poſen. 


Donnerſtag, den 3. Dezember 1891: 
Erſtes 6: ftipiel v. Siegwart 
Friedmann: 

Die Bluthochzeit, 
Drama in 4 Akten v. Lindner. 
Karl IX. Herr Friedmann a. G. 
Sonnabend, den 5. Dez. 1891: 
Zweites — 5. — v. Siegw. 

a 


Preiſe d Plate 1. 9 3M 
reiſe der Plätze: I. Rang 3 M., 
Parquet 2,50 M., II. Rang 1,50 
Mark. Billetbeſtellungen werden 
an der Kaſſe entgegengenommen. 


Es hat dem Herrn über Leben und Tod gefallen 
nach langem Leiden am Dienstag, den 24. er., den 


Königlichen 
Inspector Herrn 


Superintendenten 


und Kreis-Schul- 


Carl Brunow . 


Ritter des Rothen Adler-Ordens 4. Klasse 


im Alter von beinahe 72 


Jahren aus diesem Leben 


in sein himmlisches Reich abzurufen. 
Wir verlieren in ihm unsern treuen Seelen- 


hirten, der 38 Jahre mit 
Segen bei uns wirkte, 
In trauernder Liebe 


meinde mit dankerfüllten 


Ruhestätte ihres Pastors. 
Ehre seinem Andenken 


grosser Treue und reichem 
17 


steht die verwaiste Ge- 
Herzen an der letzten 


! Er ruhe in Frieden ! 


Waitze, den 26. November 1891. 


Der evangelische Kirchenrath 


in Vertretung 


der Gemeinde. 


Just, Patronats -Vertreter. 


Samuel Blümchen. 


Zur Saison 


empfehlen 


Neuheiten 


Samuel Schirner, 


reizenden 


Mustern. 


Hofbuchdruckerei 


W. Decker & Co. 


(A. Röstel.) 


dit wohlthätige Judt 
onntag, den 6. Dezember, 
Abends 7¼ Uhr, im Saale der 
Freimaurerloge (Grabenſtraße) 


Kammarmusik-noIN6B 


von Hugo Hache unter freund 
lichſter Mitwirkung der Opern⸗ 
ſängerin Fräul. Helene Wob⸗ 
bermin aus Stettin ſowie hoch⸗ 
1 Dilettanten. Billets 
m Vorverkauf zu 1 Mark bei 
Bote & Bock. Entree an der 
Abendkaſſe 1,50. 16894 


Verein früherer 
Mittelſchüler. 


Sonnabend, den 5. Dezbr. er.: 
Abends 8 ⅛ Uhr: 


* 
8. Stiftungs⸗ Kell. 
(Herren-Abend.) 
Anmeldung der Couverts er⸗ 
bittet bis ſpäteſtens Donnerſtag,. 
den 3. d. Mts 1703 


Der Vorſtand 


h 66 
Verein „Humor“. 
Donnerſtag, d. 3. Dezember: 

Herren Abend 
im Vereinslokal: Reſtaurant 
Gürich, Markt 85, I. 
„Beginn Abends 9 Uhr. Gäſte 
dürfen eingeführt werden. 
17057 er Vorſtand. 


Verein junger Kaufleute. 
Donnertian, 3. Dezember 1891, 
Abends 8 ½ Uhr. 

im Saale von Keiler 's Hotel: 
Geſellige Zuſammenknuuft. 


Vortrag 17030 
des Herrn Rechtsanwalt 
Schönlank : 


„Das neue Einkommen⸗ 
Heuer-Beleh“. 


Der Vorſtand. 


2 pro Pfd. 20 


Kraetſchmann's 
Theater Varisteé. 


Große Borftellung. 
17042 Die Direktion. 
Theater-Restaurant. 
Heute Eisbeine, 


F. Rybicki, 
Theaterſtraße 2. 


Restaurant 
Lokomotive, 


17051 


St Martin 31. 


Heute Mittwoch 


Eisbeine. 


A. Nerlich. 


n 
Gdelrothe Ziyroler ſowie 
Kinigs⸗ Appl 


fa., offerirt 
A. Naschinski, 


Breiteſtr. 22. 


17043 


aninos, beite Fabrikate, von 


480 Mk. ab, ſowie ein Har⸗ 
monium (10 Reg.) für 250 Mk. 
empfiehlt 16712 

Höselbarth, Pianoforteſtimmer, 


Luiſenſtr. 19. 


ur rationellen Pflege des 
3 Mundes u. der ee em⸗ 
pfehle ich Euealyptus⸗Mund⸗ u. 
Zahneſſenz. Dieſelbe zerſtört ver⸗ 
möge i n d denn 
ten alle im Munde vorkommenden 
Pilze und Keime, beſeitigt jeden 
üblen Geruch beſchränkt ie Ver⸗ 
derbniß der Zähne und iſt das 
fienite Mittelgegen A 

5 bern 


er von cariöſen Zähnen he 

Preis pro Fl. 1 Mk. Eucalyptus 

& npulver pr. Schachtel 75 Pf. 
nigl. Privil. Rothe 


Apotheke. 


Boten, Markt 37. 14848 


u. ½ Ctr.⸗Fäſſern p. Ctr. 17 M., 


0 Mieths- Gesuche. 12 


BEE” Lambert’s Saal. By 


Mittwoch, den 2. Dezember : 


Großes Konzert 


der Kapelle des 47. Infanter ie⸗Regiments. 
Anfang 8 Uhr. Entree 25 Pf. 17 
Billets 6 St. für 1,20 M. im Vorverkauf, ſowie an der Kaffe. 


A. Kraeling. 


k 


., Geschäftlicher Veränderungen halber stelle 
ich mein gesammtes Lager von 


Kupferstichen, Photogravüren, 
Photographien etc. etc. 


mit und ohne Rahmen 
mit einer Ermässigung von durchschnittlich 
20 30 pCt. Rabatt, 
ältere Blätter mit 50 pCt. und mehr, 
und ferner eine grosse Anzahl älterer 


Prachtwerke, Klassiker, Jugend- 
schriften und Geschenklitteratur 
aller Art 
mit 15—20 pCt. Rabatt 


bis Weihnachten zum Ausverkauf. 17018 


ei. 


 Delicatess-Sauerkraut, 


feinſtes Magdeburger offer. in Bordeaux⸗Oxhoft ca. 500 Pfd. 21 M., 
/» Oxhoft ca. 215 Pfd. 12,00 M., Eimer ca. 105 Pfd. 9 M, Anker 
ca. 55 Pfd. 5,50 M., ½ Anker ca. 25 Pfd. 3,50 M., Poſtcollo 1,75 M. 
Salzgurken, ſaure, Anker 11 M., Anker 6.50 M., Poſtcollo 
2,10 M. Pfeffergurken, ca. 1—4* lang. / Anker 19 M., ½ Anker 
10,50 M., Poſtcollo 3 M. Eſſiggewürzgurken, ca. 4“ lang, / An⸗ 
ker 14 M. ½ Anker 7,50 M., Poſtcollo 2,50 M. Senfgurken, 
Anker 26 M., Anker 15 M., ½ Anker 8,50. M., Poſtcollo 4,25 M. 
Grüne Schnitzelbohnen, Anker 14 M., . Anker 7,50 M., 
Boitcollo 250 M. Perl zwiebeln, Anter 30 M., , Anker 16 
M. „ Anker 9 M., Poſtcollo 4.50 M. Preiſtelbeeren, mit Raffi⸗ 
nade eingekocht von 20 Pfd. an pr. Bo.⸗Pfd. 45 Pf., Poſtcollo 5 M. 
Mired Pieles, Poſtcollo 5 M. Beſte Brabanter Sardellen, 
Anker 13 M., % Anker 7 M. Prima Pflaumenmus in 170 
. Poſtcollo 2,75 M. Alles incl. 
Gefäß ab hier gegen Nachnahme oder Vorher⸗Sendung des Be⸗ 
trages. Kohler gratis u. fran co Wiederverkäufern Vorzugspreiſe. 


F. er & Co., Magdeburg, gegründ. 1835. 


P. P. 


Dem verehrlichen Publikum, insbeſondere meinen Freunden 
und Bekannten, die ergebene Mittheilung, daß ich morgen 


Donnerſtag, 3. Dezbr. d. J., Abends 6 Uhr, 
Ritterſtraße Nr. 2, ein 


Restaurant, Mein⸗ u. Bierlokal! 


eröffne. ö 1 16841 

Indem ich verfichere, daß es mein ſtetes Beſtroben fein wird, 
meine Gäſte in jeder Hinſicht zufrieden zu ſtellen, bitte mein Unter⸗ 
nehmen gütigſt zu unterſtützen. Hochachtungsvoll 


Carl Linnemann. 


Eine Wohnung in der I. Er 
in der Wilhelmſtr., auch zum Ge⸗ 
ſchäftslokal geeignet, aus 4—5 
Zimmern u. Nebengelaß beſteh., 
iſt anderer Unternehm. halb. p. 

Eine kleine Wohnung per ſo⸗ 
fort zu verm. Theaterſtr. 4. 


Brombergeritr. 2 a. find noch 3 
ohn., I zu 3 3. u. Küche, II. zu 
Z. u. Küche, bald zu v. Waſſerl., 
Kloſet u. Badeeinricht. i. Hauſe. 


f Näheres daſelbſt 17054 
Ritterstr. 9, Mein Geſchäftslokal, in dem 
I. Ct. 4 auch 6 Zimmer (Saal, ſeit ca. 60 Jahren eine Buch⸗ 


Balkon), Küche dc. ſofort zu 
verm. Stall. im Hauſe. 


Naumaunſtr. Nr. 16 


find Wohnungen von 5 bis 6 

Zimmern zu vermiethen. 16920 
Asmus. 

Möbl. Part.⸗Zimmer, ſep. 

Eing, ſofort zu vermiethen. 
Schützenſtr. 10 rechts. 


Möbl. Zimmer 
zu vermiethen, event. mit Koſt. 
Unt. Mühlenſtr. 5, IV. 
Eine Parterre⸗Wohnung, 
3 Zimmer, Küche u. reichl. Nebgel., 
iſt p. 1. Jan. Eu 8. v. St. Adal⸗ 
bert 6, auch Eing. Kanonenpl. 7. 
Bäckerſtr. 18 e. freundl. Wohn. 
f. 18 M. ſof. z. verm. 17037 
Möblirtes Zimmer 
zu verm. Friedrichſtr. 1. 17033 
1 Laden, groß, billig zu ver⸗ 
miethen Waſſerſtr. 12. 17035 


Vilhelnsplatz . II. 15 


iſt eine Wohnung, beſteh. aus 7 
immern nebſt reichl. Zubehör, 
ald od. p. 1. April 1892 zu verm. 

Näheres daſ. im Comptoir, I. Et. 
Ein möbl. Part.⸗Zimmer ’ 

Paulikirchſtr. 8, rechts. 


und Schreibmaterialienhandlung 

betrieben wird, iſt baldigſt zu 

vermiethen. „1702 

Wwe. Clara Streisand, 
Grätz. 


a... 


V Stellen-Anzehote, 


Für die Kanzlei der Landes⸗ 
hauptverwaltung wird ein tüch⸗ 
tiger Lithograph alsbald bebucht 
welchere. Steindruckhandhebepreſſe 
mit Erfolg bedienen kann. Der⸗ 
ſelbe iſt zugleich verpflichtet, alle 
übrigen Kanzleiarbeiten zu ver⸗ 
richten. Meldungen ſind ſchrift⸗ 
lich unter mud der un des Le⸗ 
benslaufes und der Lohnanſprüche 
an mich zu richten. 17059 

Der Landeshauptmann 

der Provinz Poſen. 


Ein Lehrling 


mit ſchöner Handſchrift kann ſich 

melden bei Ludwig Manheimer, 

17060 Victoriaſtr. 13, I. 
Eine Kindergärtnerin 

55 v. ſofort geſucht. A. Fontowiecz, 

17055 ! 17036 Ritterſtr. Nr. 7. 


Ein gewandter 


Expedient, 


der in der Weinbranche Buch⸗ 
führung, der polnischen Sprache 
in Wort, Schrift, vollſtändig firm 
iſt, wird für eine Weingrof:⸗ 


056 handlung mit Probirftube per 


1. Januar geſucht. Offert. poſtl. 
unter A. Z. 39 erbeten. 17058 
Ein tüchtiger, im Getreide⸗ 
Geſchäft erfahrener jüdiſcher 
junger Mann 
kann zum 1. Januar eintreten bei 
Meyer Bauchwitz, 
Meſeritz, Getreide⸗Geſchäft. 
Zum 1. Jan. 1892 oder früher 
ſuche einen 


II. Beamten. 


Meldungen erbitte entw. periön- 
i am Dienstag, d. 8. in 
Mylius Hotel oder jehriftlich mit 
Zeugnißabſchr. und Gehalts⸗ 
anſprüchen an 17023 


Wentscher, 


Simionten b. Loſtau, Kr. Strelno. 


I ficht. Verkäuferin. 
I Lernende, 1 Lehrling, 


ſämmtl. jüd. Konf., f. m. Wäſche⸗ 
fabrik, Strumpf⸗, Leinen⸗ und 
Weißw.⸗Geſch. b. fr. Station ſof. 
1 ai 17046 
ergamenter, Leipzig, 
Reichsstraße. 

„Für eine größere Weinhandlung 
einer Provinzialbauptſtadt wird 
per ſofort oder 1. Januar k. J. 
ein zuverläſſiger, nüchterner 


Küfer 
geſucht, welcher zugleich die Be⸗ 
dienung in der Probeſtube mit⸗ 
übernehmen muß. Bewerbungen 
mit Angabe der Gehaltsanſprüche 
und Zeugnißabſchriften ſind zu 
richten an die Annoncen⸗Exved. 
v. &. L. Daube & Co., Poſen. 
8 a ‚mein Deſtillationsgeſchäft 
fuhe ich per 1. Januar 1892 


einen praktiſchen 16962 


Deſtillateur, 
(moſ.), der ſich auch für kleinere 
Reiſen eignet und der polntſchen 
Sprache mächtig iſt. Offerten an 
Martin Mendelsohn, 

! Oſtro 


wo. 


. 


Wm 


Für Goldarbeiter! 
E. j. M., gel. Uhrmacher, wünſcht 
ſofort b. e. tucht Goldarbeiter ſich 


auszubilden. 16958 
Gefl. Offert. nebſt Bed. unter 
. H. 100 a. d. Exped. d. Ztg. 
Ein jung. im Rechtsanw.⸗ und 
Notarfach erf., d. poln. Sprache 
voll, mächtig. Bureaugeh. und 
Megiſtr., ſucht, geſt. auf gute 
Beugn., vom 1. Jan. 1892 oder 
ſpäter anderw. Stellung eventl. 
als Bureauvorſteher. Gefl. Off. 
bitte an W. Wankowski in Poſen 
zu richten. — 1 70⁵¹ 
Kräftiges Mädchen für Alles 
z. Neuj. A. Powel, Grätz. 17062 


Wer ertheilt drei jungen Be⸗ 
amten Unterricht in 170: 


„u 17034 
französischer Conversation? 


Offerten mit Angabe der Be⸗ 
dingungen poſtlag. M. H. L. 


imo d. 6 M. an werd. ge⸗ 
5 Kostüme fertigt b. vorzügl. Sitz b. 


46 000 20 000 M. 


Darlehn auf pupillariſche Sicher⸗ 
heit geſucht. 17052 


Off. L. P. poſtlagernd Poſen. 


Oriental. Toilette⸗ 
geheimniſſe mit 

200 Rezepten gegen 

F alle Schönheils eh⸗ 


ler von Arztensfrau, die 30 J. im 
Orient geſehen, was Harem⸗Da⸗ 
men thun, ſich ſo lang ſchön zu 
erhalten (2 M. 30); Kunſt, Männer 
verliebt zu machen (2 M 30); Wie 
man ſchnell unter die Haube 
kommt (1,25); Wie man Weiber 
beſiegt (1,25) auch in Briefm. 
Catalog gratis. 14708 
Sophie Lasswitz, 
Damen-Bibliothet Graz, 
Kroisbach 11. 


| 


Nr. 843. Mittwoch, 


Beilage . 843 With Beilage zur Poſener Zeitung. e Desember 180 Poſener Zeitung. 


2. Dezember 1891. 


Lokales. 


(Fortſetzung aus dem Hauptblatte.) 

br. Der Handwerkerverein hielt geſtern Abend in feinem 
Vereinslokale, im Wiltſchke'ſchen Reſtaurant, ſeine regelmäßige 
Vereinsſitzung ab, wi vom Vorſitzenden, Herrn Förſter, er- 
öffnet wurde. Herr Lehrer Dobers ergriff hierauf das Wort 
zu ſeinem Vortrage über „Die Hygiene der menſchlichen 
Lautſprache“. Der Vortragende ging ganz allgemein von der 
Bildung der verſchiedenen Sprachorgane aus, erklärte die Be⸗ 
ſchaffenheit der einzelnen Sprachwerkzeuge und deren Thätigkeit 
beim Sprechen. Das eigentliche Stottern nennt man das zeit⸗ 
weiſe Unvermögen, ein Wort oder eine Silbe auszuſprechen, 
welches durch einen nicht nur die Ir 1 auch die 
Athmungswerkzeuge ergreifenden Kram Hunte wird. Der 
Stotternde pflegt, wenn er bei einer Si ke Anſtoß findet, die un⸗ 
mittelbar vorhergehenden Laute öfter zu wiederholen oder inar⸗ 
tikulirte Laute einzuſchieben, oder die Stimme 5 1 ihm gänzlich 
für einige Zeit. Namentlich iſt es der Anſchluß der Vokale und 
Konſonanten, welcher dem Stotternden ſehr große Anſtrengungen 
loſtet. Das Stottern hängt bald von körperlichen, bald von pſychiſchen 
Urſachen und beſonders von einer eingeſchränkten Gewalt des 
Willens über die Bewegungsnerven der Zunge und der Muskeln 
derſelben ab. Es können auch Vererbung, ſchlechtes Beiſpiel und 
üble Erziehung die Schuld an dieſem brachfehler tragen. Bei 
der Behandlung des Stotterns iſt zunächſt Abwehrung alles deſſen 
erforderlich, was den Zuſtand des Kranken momentan verſchlim⸗ 
mern kann, und Herbeiführung aller Bedingungen, welche er⸗ 
fahrungsgemüß dieſen Sprachfehler vermindern. Ebenſo müſſen 
auch die verſchiedenen nerven⸗ und ene Mittel 
gegen das Uebel ſelber angewendet werden. Vor allen Dingen iſt 
aber eine methodiſche Gymnaſtik der Athmungs⸗ und Sprachwerk⸗ 
euge, ſowie Uebung in ungewohnten Fee und ſchnellen 
VPemegungen der Zunge von beſonderem Nutzen. Der Stotternde 
muß ſich vor allen Dingen daran gewöhnen, die Buchſtaben, deren 
Ausſprache ihm ſchwer füllt, mit einem ſchwachen Hauch und ganz 
leiſe beginnend auszuſprechen, ſo wird er bald mehr und mehr 
Uebung darin 3 und ſchließlich 1 geläufig ſich zu ſprechen 
angewöhnen. In Deutſchland, in Berlin iſt von ſämmtlichen Schul⸗ 
kindern etwa ein an mit dem Uebel des Stotterns behaftet, 
hier in Poſen ſtottern von den Schulkindern etwa 1¼ Prozent. 
Die Hauptſache bei der Heilung ** Sprachfehlers beſteht eg 
daß man die betreffenden Kinder nicht mit Strenge behandelt, auch 
ſie nicht etwa wegen ihres Sprachgebrechens verſpottet, ſondern 
ihnen mit Liebe und Milde entgegenkommt, damit ſie Vertrauen 
u dem betreffenden Lehrer faſſen, dann wird, bei einigem guten 
Willen und wenn der Stotternde auf ſich recht achtet, die Heilung 
auch keineswegs ſchwer ſein. Hiermit ſchloß Herr Dobers ſeinen 
lehrreichen Vortrag und fand derſelbe bei allen Anweſenden leb⸗ 
2 Beifall und günſtige Aufnahme. — Am Montag, den 
d. Mts., finden wieder freie e ſtatt, in welchen der 
Vorſitende Herr Förſter das Benzingas mit Experimenten vor⸗ 
führen wird. Am folgenden Montag, den 14. d. Mts., wird dann 
ein Vortrag des hier bereits beſtens bekannten Rezitators Herrn 

Schöffel 4 Berlin ſtattfinden. 
br. Reis anſtatt Kartoffeln. Daß Reis zu den geſündeſten 
Nahrungsmitteln gehört, bedarf eigentlich keines Beweiſes mehr. 
Profeſſor Voit hat in dem phyſiologiſchen Inſtitut zu München 
epochemachende Verſuche mit der Verwendbarkeit der r 
Speiſen im menſchlichen Körper unternommen, deren Ergebniß 
nächſt dem Fleiſche den Reis obenanſtellt. Beim Fleiſch 5 
96,7 Prozent einverleibt 7 3,3 Prozent ausgeſchieden, beim Reis 
96,1 Prozent einverleibt und 3,9 Prozent ausgeſchieden, bei Kar⸗ 
toffeln aber 90,7 Prozent einverleibt und 9,3 Prozent ausgeſchieden. 
Fleiſch und Reis laſſen die geringſten Reſte, muthen alſo der Ver⸗ 
dauungsthätigkeit die geringſte überflüſſige Kraftanſtrengung, dem 
Leibe das Minimum von Ballaſt zu. Reis iſt ſomit geſunder und 
nahrhafter, wie Kartoffeln, und was jetzt hauptſächlich in Frage 
kommt, auch billiger. Nach Dr. — 9 hat 1 Kilo Kartoffeln einen 
Nährwerth von 7¼ Pfennig, 1 Kilo Reis dagegen einen solchen 
von 29°/, Pfennig. Wir erlauben uns daher Allen denen, welchen 
daran gelegen iſt, ſich angeſichts der hohen Kartoffelpreiſe Erſatz 


für 77 VV ß ET SEEN IR PL .. ̃²— zu ſchaffen, dringend zu en Reis, wie fo Int zubereitet, 
u verſuchen. 1. Waſſerreis: Der Reis wird in häufig erneuertem 
altem Waſſer ſo lange mit den 1 675 kräftig abe en, bis das 
Waſſer ganz, klar bleibt. Dann jet man ihn in reich! ichem Waſſer 
auf ein ſtarkes Feuer und läßt ihn ungefähr 10—15 Minuten 
kochen. Die Körner müſſen weich ſein, dürfen ſich aber wi ſpalten 
und krumm biegen. Iſt dieſes gelegen fo ſchüttet man den Reis 
auf einen Durchſchlag, läßt kaltes W aſſer über denſelben laufen, 
bis = dieſes vollig klar 7 75 2 ſtellt ihn alsdann, ähnlich 
wie b 1 Kartoffeln, auf die heiße Ofenplatte, durch 


geenentch es Schwenken und Schütteln das Abqualmen reſp. ein 


rocknen deſſelben unterſtützeud. Ferner 2. Reis anſtatt 
Kartoffeln. Der Reis wird tüchtig gewaſchen, zuerſt mit 
kaltem, dann mit lauwarmem, zuletzt mit heißem Waſſer. Dann 
thut man in einen gut ſchließenden Topf den Reis in folgendem 
Verhältniſſe: 11 ale Reis, 2 Taſſen Waſſer“. Man bringt die 
Maſſe raſch in's Kochen und läßt ſie ſo lange kochen, bis alles 
Waſſer verdampft iſt, pflückt einige Stücken Butter auf den Reis 
und ſtellt den Topf abſeits auf den Herd. Die n auf 
dieſe Weiſe erfordert eine Stunde. — Mit Rückſicht darauf, die 
Kartoffel von Weihnachten an einer oft ſehr ſchnell fortſ . 
Verderbniß ausgeſetzt iſt, Reis dagegen jederzeit gleich gut und 
ſtets vom 1 dende zu beziehen iſt, wäre daher dringend 
zu wünſchen, daß alle Hausfrauen den u. jo einfach wie 
Kartoffeln zu F verſtänden, und 2. daß ſich die großen 
Maſſen des Volkes an den ſo bereiteten, ſchmackhaften Reis ge⸗ 
wöhnten. 

br Prüfung für Taubſtummenlehrer. Am 3. November 
1892 findet an der hieſigen Provinzial⸗Taubſtummen⸗Anſtalt eine 
Prüfung für diejenigen Lehrer ſtatt, welche an einer Taubſtummen⸗ 
Anſtalt angeſtellt zu werden S Die 1 he Kommiſſion 
beſteht aus dem Provinzial⸗Schulrath Luke, dem Direktor Radomski 
von hier, ſowie den Vorſtehern Prüſſing aus Schneidemühl und 
Nordmann aus Bromberg. 

* Die Schülervorſtellung des Leſſingſchen „Schatzes“ im 
königlichen Berger-Realgymnaſium zum Beſten des Poſener Frauen⸗ 
Vereins erleidet, wie wir erfahren, in Folge der Erkrankung meh⸗ 
rerer mitſpielender Schüler einen n chen bis zum 
Freitag und Sonnabend den 11. und 12. d. N 

Frachtbriefadreſſen. Es wird 1 Klage geführt, daß 
bei Sendungen nach Berlin in den Frachtbriefen häufig die An⸗ 
gabe der Wohnung des Empfängers fehlt oder dieſelbe nur un⸗ 
genau oder undeutlich bezeichnet iſt. Den Eiſenbahn⸗ Dienststellen 
it die genaueſte Beachtung der Beſtimmungen im § 26 Ziffer 4 
der allgemeinen e en ve welchen bei Sen⸗ 
dungen nach größeren Städten auf die Angabe der Wohnung ſowie 
des Standes und Vornamens des Adreſſaten im Frachtbriefe hin⸗ 
zuwirken iſt, zur Pflicht gemacht worden. 


d. Auf dem Bahnhofe iſt im Sommer d. J. in der Nähe 
der Eiſenbahn⸗Kunſtmühle ein thurmartiges Gebäude mit einem 
eiſernen Baſſin von ca. 200 Kubikmetern Gabel errichtet worden, 
welches durch ein Waſſerhebewerk an der Brücke der Poſen⸗Kreuz⸗ 
burger Eiſenbahn mit Warthewaſſer geſpeiſt werden ſoll, und dazu 
beſtimmt iſt, das für die Lokomotiven erforderliche Waſſer zu lie⸗ 
fern. Bisher bezog der Bahnhof ſeinen geſammten Waſſerbedarf 
von den ſtädtiſchen Waſſerwerken; das Eiſenbahn⸗Empfangsgebäude 
wird, nach wie per: mit ſtädtiſchem Waſſerleitungswaſſer verſorgt 
werden. Außer dem genannten Waſſerleitungsthurm wird, wie 
man hört, noch ein zweiter derartiger Thurm mit Hochbaſſin er⸗ 
richtet. — Der große ringförmige Lokomotiv⸗Schuppen von 27 Me⸗ 
tern Durchmeſſer, deſſen eiſerne Dachkonſtruktion von der Urba⸗ 
nowskiſchen Maſchinenfabrik geliefert wird, erhält ſeine Stelle 
gleichfalls in der Nähe der Eiſenbahn⸗Kunſtmühle. 


br. Die Warthe wächſt langſam weiter und iſt bereits bis 
auf 1.52 Meter geſtiegen. Bekanntlich hängt der Hochwaſſerſtand 
im Frühjahr weſentlich von dem Waſſerſtande ab, bei welchem die 
Bar zum Stehen kommt. 
br. Ein total betrunkener Mann lag geſtern Abend am 
Dom und mußte, da er nicht im Stande war allein zu gehen, durch 
zwei Arbeiter in ſeine Wohnung getragen werden. 


Konzert im Verein junger Kaufleute. 
Poſen, 1. Dezember. 

Das geſtrige Konzert im Verein junger Kaufleute bot 
Gelegenheit Fräulein Thereſe Rothauſer, Hofopernſängerin 
am königlichen Opernhauſe in Berlin, kennen zu lernen. Die 
Künſtlerin führte ſich ſehr günſtig durch die Arie der Katha⸗ 
rina in der Oper „Der Widerſpänſtigen Zähmung“ von Goetz 
Die dramatiſch vollendete Wiedergabe der Arie bewies 
die Künſtlerſchaft der Sängerin, welche wir in der Rolle der 
Katharina gern auf der Bühne in dieſer bei uns leider viel zu 
wenig gewürdigten Oper des verſtorbenen Komponiſten ſehen 
möchten. In gleicher Weiſe gut gelangten die Lieder von 
Eckert und Schäffer zum Vortrag, von denen das erſte: „Ja 
überſelig“ wohl zu dramatiſch geſungen wurde und ein etwas 
beſchleunigteres Tempo vertragen könnte. Die beiden letzten 
Lieder, von Herrmann und l Arronge, gehören aber nicht in 
den Konzertſaal. Dieſelben ſind weder in Bezug auf den Text 
noch in der Kompoſition der Erwähnung werth. Der Vortrag 
des Fräulein Rothauſer war jedoch ein derartiger, daß das 
Publikum ſtürmiſch eine Zugabe verlangte, welche in dem rei⸗ 
zend geſungenen Schumannſchen Volksliedchen „Wenn ich früh 
in den Garten geh“ beſtand. Das Hauptintereſſe beanſpruchte 
Herr Poenitz, welcher einige Solis für Harfe vortrug und 
durch ſeine außerordentlichen Leiſtungen bewies, daß dieſes 
Inſtrument auch im Konzertſaal für Solovorträge verwandt 
werden kann. Eine ſtaunenerregende Fingerfertigkeit ſowie die 
Kunſt der Nuancirung ermöglichte es Herrn Poenitz, die cha⸗ 
rakteriſtiſchen Volkslieder Schwedens jedes in ſeiner Art wieder⸗ 
zugeben. Ebenſo trat ſeine Künſtlerſchaft in der Etude: Todten⸗ 
tanz der Willys hervor. Außerdem hatte Herr Poenitz noch 
die Klavierbegleitung übernommen, welche er in feinfühliger 
Weiſe durchführte. Herr Konzertmeiſter Fritz Struß bewies 
durch ſeine Leiſtungen, daß er zu den beſten Geigern der Jetzt⸗ 
zeit gehört. Ein künſtleriſcher Ernſt waltete über allen von 
ihm gebotenen Nummern. Sein ſeelenvoller Ton kam beſon⸗ 
ders in dem Abendlied von Schumann zum Ausdruck und die 
außerordentliche Technik trat in dem Scherzo von Alb. Becker 
und beſonders in den Silhouetten aus Ungarn hervor. Die 
Zuhörerſchaft lohnte die vorzüglichen Leiſtungen aller drei 
Beal. durch reichen, mehrfach zu Wiederholungen . 

eifa 


Aus der Provinz Poſen 


und den Nachbarprovinzen. 
5 der Original⸗Berichte nur mit Quellenangabe geſtattet.) 


R. Meſeritz, 29. November. [Beſuch des erſten evan⸗ 
geliſchen Geiſtlichen Spaniens.] Geſtern beſuchte der 
erſte 1 e nt Namens Fuenta, unſere 
Stadt. Nachmi hr fand in der evangeliſchen Kirche 
8 ein Galle 1155 bei welchem Herr Fuenta die Pre⸗ 
igt hielt, der er als Text Römer 1, 16: „Ich ſchäme mich des 
Ebangeli von Chriſto nicht, denn es ii eine Kraft Gottes, die da 
elig macht Alle, die daran glauben, die Juden vornehmlich, und 
auch die Griechen“ zu Grunde legte. Die zahlreich verſammelte 
Gemeinde lauſchte der Predigt mit großem Intereſſe. 
früher katholiſch und wurde wegen ſeines Uebertritts zur evan⸗ 
geliſchen Religion von ſeinen Eltern verſtoßen und verflucht. 
widmete ſich dem geiſtlichen Amte und iſt der erſte evangeliſche 


— 


Margot's Träume. 


Von Hermann Heiberg. 
1. Fortſetzung.] GMackdruc verboten.) 

Bei den letzten Worten neigte ſie den Kopf zur Seite 
und ſah ihn in ihrer eigenen, ſinnenden und melancholiſchen 
Weiſe an. 

„Biſt Du nicht glücklich, Margot?“ fragte Alexander 
weich und ließ ſich neben ſeiner Schweſter nieder. „Komm, 
raffe Dich auf, reiſe mit mir! Die neuen Bilder werden 
wohlthätig auf Deine Seele einwirken. Wie vollendet wäre 
mein Leben, wenn ich zu allem anderen Glück Dich ganz im 
Einklang mit Dir ſelbſt wüßte!“ 

Während ſie ihn bei dem erſten Theil ſeiner Rede 
Baal angeſchaut hatte, ſchien der Schluß jie fremd zu 

berühr 

ei biſt Du!“ erwiderte fie in der räthſelhaften Weiſe, 

n der fie jo häufig ſprach. „Aber ich verſtehe Dich nicht. 
Ich bin ganz im 4 e mit mir ſelbſt. Nur leide ich viel. 
Das iſt's. Und ein Mädchen — ein Mädchen, das muß ſich 
eben ſagen, daß es nichts anders iſt als ein Blatt an einem 
Baum. An dieſen iſt's unzertrennbar gebunden, und unter 
ſeinem Schutze von der Sonne beſchienen, vom Regen benetzt 
— vom gen geſchüttelt. Zuletzt kommt der Herbſt, dann 
fällt es ab!“ 

Plötzlich feuchteten ſich ihre ſchönen, ungewöhnlich dunklen 
Augen; — Tr ihres Bruders Kopf und drückte ihn heftig 
an ihre 

ae Margot! Was iſt?“ rief Alexander erſchreckt 
über dieſe unerwartet heftige Bewegung ihrer Seele. 

„Kennſt Du nicht das Gefühl, Bruder, das uns Menſchen 
bisweilen befällt, und für das noch Niemand einen Namen 
erfand? Das Gefühl, das noch kein Dichter mit einem Worte 
zu kennzeichnen vermochte? Den Durſt der Seele nach etwas 
Höherem, Beſſerem? Man möchte die menſchliche Hülle ab⸗ 
—.— und als ein goldener Schmetterling zum hohen Himmel 

egen.“ 

„Dieſe Sehnſucht heilt allein die Liebe, meine theure 
Margot. Liebe! Liebe! Haft Du je geliebt? 


Sie ſagte nicht nein und nicht ja, ſah Alexander ſchwer⸗ 
müthig an und ließ ſich in die Kiſſen zurückfallen. 

„Bevor Du gehſt, ſieh, was ich gearbeitet habe!“ Sie 
wies auf ein Blatt Papier, das auf ihrem mit Blumen und 
vielem hübſchen Allerlei geſchmückten Schreibtiſche lag. 

Alexander erhob ſich, nahm das Blatt und prüfte, was 
darauf gezeichnet war. Ein Amor hatte die Köpfe eines 
reizenden Mädchens und eines dunkel gelockten Knaben gefaßt 
und drängte die ſich halb verlegen Sträubenden, halb ſtürmiſch 
Begehrenden zum Kuſſe zuſammen. 

Man konnte in der That Lieblicheres nicht ſehen als dieſe 
mit größter Künſtlerſchaft ausgeführte Federzeichnung. 

„Wundervoll, wirklich wundervoll, Margot!“ rief Alexander. 

Margot bewegte langſam das Haupt. „Wirſt Du mich 
gar nicht mehr liel haben, wenn Dich der kleine Gott einmal, 
Tce ſchon bald, gefangen nimmt?“ fragte ſie mit zärtlicher 

rau 
0 Kae jeltfam Du fragſt, Margot! Liebſt Du mich denn 
o ſehr? 

„Unbeſchreiblich!“ erwiderte Margot, und Alexander ſtrich 

lächelnd über ihren fein gebauten Ko. 


Bevor Alexander abreiſte EN er noch einmal 
Garten und Park des Herrenhofes, 955 Herrenhofes, und 
überließ ſich ganz ſeinen glücklichen Empfindungen. 

nn entzückende Fleck Erde war nun fein Eigenthum; 
hier ſchaltete und waltete er fortan als N Herr und 
Gebieter. Nirgends konnte man herrlichere alte Bäume ſehen, 
nirgends beſſer gepflegte Plätze und Wege finden, und nirgends 
erklang das Geſchwätz der Vögel lieblicher und vergnügter als 
in dier ſtillen, ſchattigen Welt. 

Von der Rückſeite des Hauſes führte eine prächtige Allee 
durch den Garten bis in den eigentlichen Park, und zur 
Rechten und Linken derſelben breiteten ſich große, grüne Raſen⸗ 
plätze aus. Hier und dort war ein Hügel aufgeworfen und 
bepflanzt, eine Bank errichtet oder ein kleiner Pavillon ge⸗ 
baut. Ein kleines Waſſer wand ſich an der linksſeitigen 
Grenze durch die Raſenfläche und die kleinen über daſſelbe 
führenden, weißgeſtrichenen Brücken ſtechen lieblich ab von dem 


Blau des Bächleins und dem Grün des Raſens. Es war ein 
reizvolles Bild der Ruhe und Abgejchlofjenheit. — — 

Frau von Schulenburg, eine hochgewachſene, noch gut 
ausſehende Frau mit vornehmer Haltung, grauſchimmerndem 
Haar und einem beſonders gütigen Ausdruck in dem klugen 
Antlitz, zog Alexander in der letzten Stunde vor ſeiner Ab⸗ 
reiſe noch einmal bei Seite und ſagte: 

„Beim Schachſpielen, mein theurer Alexander, ſind die 
unbeachteten Bauern trotz der Beſchränkung ihrer Rechte doch 
ſchließlich unſere beſten Verbündeten. Auch Beſonnenheit und 
reife Ueberlegung haben im Lebensſpiel zunächſt nur be⸗ 
ſchränkte Rechte. Und doch ſind ſie es allein, welche uns am 
Ende über alle Fährlichkeiten hinwegzuhelfen vermögen. Be⸗ 
denke beim Handeln allezeit das Ende! Respice finem! Das 
ſage ich Dir bei Allem, was Du unternehmen wirſt, beſon⸗ 
ders aber mit Beziehung auf die Wahl einer Lebensgefährtin. 
Du weißt, was Du ſchätzeſt, werde auch ich immer lieben. 
Du kannſt Dich nicht verirren. Aber, ich bitte Dich, Br 
mich zu Rathe. Vier Augen ſehen mehr als zwei! 

Du mir folgen, mein Alexander?“ 

Der Angeredete küßte ihre Wangen und verſprach, was ſie 

Ba Fifa Alsdann reiſte er nach dem Gute ſeines 
nkels a 


Eine Droſſel ſchlug in den 5 Alexander hörte 
ſie, und ihr Geſ ſang lockte ihn in den Garten, ihr Geſang und 
das unruhig irrende, die Büſche und Bäume durchglänzende 
Sonnenlicht. 

„Wohin?“ rief ſeine jüngſte Couſine Thora, die auf dem 
Treppenausbau des Hauſes in Granitzhof ſtand, und ihm mit 
den großen, lebhaften Augen nachſah, als könne ſie ihn mit 
dieſen zurückholen. 

Er wandte den Blick, bückte ſich, pflückte eine weiße, volle 
Roſe, und hielt fie empor. „Dieſe Roſe wollte ich beſitzen, 
weil fie Dir — Dir —“ 

„Nun was?“ fragte Thora, die längſt herabgeeilt war 
und ſchon an ſeiner Seite ſtand 

„Weil ſie Dir, meine holde 1 8 ſo ähnlich ſieht.“ 

„Du ſpotteſt!“ Immer ſpotteſt Du!“ 


Fuenta war 


Prediger, den die Deutſchen in Spanien haben ausbilden laſſen. 
1869 wurde die erſte evangeliſche Kapelle in Madrid neueingerichtet 
und durch einen Feſtgottesdienſt eröffnet. Gegenwärtig befinden 
ſich in Spanien 60 kleinere und größere Gemeinden oder Miſſions⸗ 
ſtationen mit zuſammen 12000 Seelen, evangeliſche Schulen mit 
4000 Kindern, 30 Sonntagsſchulen mit 2000 Beſuchern, 3 evangel. 
Buchhandlungen, 2 Waiſenanſtalten und ein Predigerſeminar. Zum 
Schluß des Gottesdienſtes wurde an den Kirchthüren eine Kollekte 
zum Beſten der evangeliſchen Miſſion in Spanien geſammelt, 
welche den Betrag von 58,25 Mark ergab. Herr Paſtor Fuenta 
kommt der l nach Deutſchland, um 1½ bis 2 Monate im 
Dienſte der Miſſion zu wirken. 

K. Wronke, 30. November. [-Wohlthätigkeitsvor⸗ 
ſtellung.] Geſtern veranſtaltete der hieſige Vaterländiſche 
1 zum Beſten der Armen eine muſikaliſch⸗theatraliſche 

bendunterhaltung. Der Saal im Hotel Stenſchke war bis zum 
letzten Platz gefüllt und wurde eine Einnahme von 258 Mark er⸗ 
— Mancher armen Familie wird ſomit eine Weihnachtsfreude 

ereitet werden können. Der Abend wurde eröffnet durch einen 
vierhändigen Klaviervortrag „Unter deutſcher Flagge“ von Ludwig 
Andre. Die Vortragenden, das Schweſterpaar Fräulein Otterſohn 
ernteten für ihre wohlgelungene Leiſtung reichen Beifall. Hierauf 
ſang mit gleichem Erfolg Frau Schuler „Das Wanderlied“ von 
Schumann. Zum Schluß fand die Aufführung zweier einaktiger 
Luſtſpiele ſtatt, die flott und ſicher von Statten ging. 

t. Schweinert, 28. Nov. Begräbniß.] Geſtern Nach⸗ 
mittag fand die Beerdigung des Superintendenten und Kreisſchul⸗ 
inſpektors Brunow zu Waitze, welcher am 24. cr. im Alter von fait 
72 Jahren daſelbſt geſtorben iſt, ſtatt. Die allgemeine Theilnahme 
an ſeinem Begräbniſſe zeigte, welche Liebe er ſich in ſeiner 
37 jährigen Amtsthätigkeit bei ſeiner Gemeinde, den Lehrern ſeines 
Kreiſes und ſeinen Amtsbrüdern erworben hat. 14 Geiſtliche 
gegen 50 Lehrer und eine zahlreiche Menſchenmenge begleiteten 
den Entſchlafenen zur letzten Ruhe. Als Vertreter des Königlichen 
Konſiſtoriums war der Militär⸗Oberpfarrer Wölfing aus Poſen 
und im Auftrage der Königlichen Regierung Regierungs⸗ und 
Schulrath Gabriel erſchienen. Die Leichenpredigt hielt Paſtor 
Radke aus Schweinert über Ebr. 13, 7. Gedenket an eure Lehrer 
x. Hilfsprediger Trinius hielt die Lithurgie, ferner ſprach noch 
Oberpfarrer Radtke aus Birnbaum. Am Grabe ſprach der 
Militäroberpfarrer Wölfing über den Text: 2. Corinther 3, 11. 
Denn jo das Klarheit hatte, das da aufhöret ꝛc. Von den anwe⸗ 
ſenden Lehrern wurden in der Kirche und am Grabe Trauerge⸗ 


ſänge angeſtimmt; die Lehrer hatten einen Palmenzweig dem 


Dahingeſchiedenen gewidmet als Zeichen der Verehrung für ihren 
entſchlafenen Vorgeſetzten. 

m. Crone a. Br., 30. Nov. [Verſammlung. Shaw 
turnen. Theater.] Am Sonntag Abend fand hierſelbſt im 
Grubinskiſchen Saale eine Verſammlung katholiſcher Bürger ſtatt, 
welche die Aufſtellung geeigneter Kandidaten für die am 8. De⸗ 
zember cr. ſtattfindende Repräſentantenwahl der katholiſchen Schule 
bezweckte. Es macht ſich auch hier ähnlich wie bei der Reprä⸗ 
ſentantenwahl zur gehobenen Bürgerſchule unter der Bürgerſchaft 
eine lebhafte Agitation zu Gunſten der Heranziehung der Be⸗ 
amten und Lehrer zu den Schulabgaben bemerkbar. Daß Letztere 
alle Hebel in Bewegung ſetzen, um einen dahin gehenden Beſchluß 
zu verhindern, verſteht ſich von ſelbſt. Als Kandidaten wurden 
aufgeſtellt; Auguſt Lotz, Joſef Rybarczyk, Alexander Heiſe, Peter 
Wonſikowski, Leo Szufalsti, Max Kantak und Broß Okollo. — 
Das Schauturnen des hieſigen Turnvereins am letzten Sonnabend 
verlief in ſehr befriedigender Weiſe. Da nur die tüchtigiten 
Turner dazu herangezogen wurden, ſo kamen recht ſchwierige 
Sachen zur Vorführung. Der Turnverein hat damit zum erſten 
Male einen Beweis ſeines Könnens gegeben, und die Möglichkeit 
ſſt nicht ausgeſchloſſen, daß im nächſten Jahre hierſelbſt ein Gau⸗ 
turnfeſt ſtattfinden wird. — Gewöhnlich pflegt das jedesmalige 
Wachtkommando beim Abſchiede eine Liebhaber⸗Theater⸗Vorſtellung 
zu geben. So auch diesmal. Dieſelbe fand am Sonntag Abend im 
Grabina⸗Wäldchen ſtatt. Zur Aufführung gelangten die drei 
Einakter: „Karlchens erſte Liebe“, „Lieutenant Reifflingen und 
ſein Burſche“ und „Schneider Fips“. Die Vorſtellung war 
ſehr . beſucht, die Leiſtungen der Dilettanten befriedigten 
allgemein. 

N. Uſch, 30. Nov. [Unglücksfall Bauten.] Vorgeſtern 
Abend verunglückte der Fleiſchermeiſter Müller in Gertraudenhütte 
beim Reinigen einer nach neueſter Konſtruktion gearbeiteten Fleiſch⸗ 
maſchine. Es wurden 4 Finger der linken Hand von der Welle 
der ſogenannten Schnecke erfaßt und in die enge Oeffnung gezogen. 


Es war nun nicht möglich, die Singer wieder zurüdzubringen. Der 
Schloſſer Marten von hier, welcher an dem Tage in Gertrauden⸗ 
hütte arbeitete, zerſtückelte vermittelſt einer Eiſenſäge und eines 
Meißels die Maſchine nud befreite den oe aa nach zwei⸗ 
ſtündiger Arbeit aus ſeiner qualvollen Lage. M. dürfte, da die 
Verletzungen glücklicherweiſe nicht zu ſchwere ſind, in einigen Wochen 
wieder hergeſtellt ſein. Als großes Glück iſt es zu betrachten, daß 
die das Schwungrad bewegende Perſon ſofort die Maſchine zum 
Stillſtande brachte. Hätte das Schwungrad auch nur noch die ge⸗ 
ringſte Drehung gemacht, dann wäre die ganze Hand in die Ma⸗ 
ſchine gezogen und zermalmt worden. — Trotz der ungünſtigen 
fiesen werden die Regulirungsbauten der Netze immer noch 
ortgeſetzt. 


© Thorn, 30. Nov. [Verpachtung des Zolles auf V 


der Eiſenbahnbrücke.] Heute ſtand Termin zur Verpachtung 
der Erhebung des Brückenzolles auf unſerer Eiſenbahnbrücke vem 
1. Februar 1892 ab an. Der jetzige Pächter zahlt jährlich 13 110 Mk., 
die Einnahmen aus dem Zoll haben im Durchſchnitt der letzten 5 
Jahre jährlich 31800 Mk. betragen. Da jetzt die Bauten an den 
Außenforts aufgehört haben und die Uferbahn einen großen Theil 
des Güterverkehrs vermittelt, hat ſich der Wagenverkehr über die 
Eiſenbahnbrücke ſehr vermindert. In dem heutigen Termin wurde 
nur ein Gebot abgegeben, nämtich von Herrn Chauſſeegelderheber 
Gollub hierſelbſt in Höhe von 18 000 Mk. pro Jahr. Es erſcheint 
zweifelhaft, daß die Steuerbehörde auf dieſes Gebot hin den Zu⸗ 
ſchlag ertheilen wird. 
Königsberg, 30. Nov. [Ein ſchneidiger Staats⸗ 
anwaltsgehülfe.] Am 3. d. M. kaufte das Dienſtmädchen 
des bei der hieſigen Staatsanwaltſchaft beſchäftigten Aſſeſſors 
Forſtreuter in einem Droguengeſchäft auf der Königſtraße für 
10 Pf. Borwaſſer und gab dabei einen Papierſchein in Zahlung. 
Am andern Nachmittage lam ein Herr ins Geſchäft, der ſich als 
Beamter der Staatsanwaltſchaft vorſtellte, — es war dies der 
Aſſeſſor Forſtreuter, — und erklärte, daß ſein Dienſtmädchen die 
eſtern einen Geldſchein hier gewechſelt, irrthümlich ſtatt aus dem 
ünfzig“⸗Markſcheine, den ſie in Bablung aegehen, aus einem 
Sünfe Markſcheine herausbekommen habe. Die Kaſſirerin, Tochter 
einer Lehrerwittwe, beſtritt ganz entſchieden, ſich geeirrt zu haben, 
das gehe ja auch daraus hervor, daß die Kaſſe am geſtrigen Abend 
geſtimmt habe. Nun fragte der Herr, ob ein 50⸗Markſchein in der 
Kaſſe ſei. Als dies bejaht wocden, behauptete Aſſeſſor Forſtreuter, 
jetzt wäre die Sache klar, er verlange ſein Geld. Die Kaſſirerin 
verweigerte die Auszahlung und erſuchte den Herrn wiederzu⸗ 
kommen, wenn der N bald des Geſchäfts anweſend wäre. Der 
Aſſeſſor ſtellte ſich auch bald wieder ein. Der nun anweſende Chef 
ab dieſem gegenüber ſeiner Verwunderung Ausdruck, daß auf dieſe 
Weise ein als tüchtig bekanntes Mädchen verdächtig werde. Der 
Aſſeſſor jedoch beharrte darauf, ſein Dienſtmädchen ſei über jeden 
Verdacht erhaben. Nach wieder einer Stunde erſchien Herr F. 
abermals in Begleitung eines Schutzmannes, notirte Name und 
Wohnung der Kaffirerin und wollte ſich entfernen. Der Prinzipal 
erklärte ſich bereit, ſofort Kaſſe zu machen. Sie ſtimmte abermals. 
Nach längerer Zeit erſchienen die beiden Beamten wiederum und 
F. nahm eine neue Vernehmung vor; er fragte eindringlich, ob daß 
Fräulein geſtehen wolle, dann werde ſich die Sache arrangiren 
laſſen. Auf die zurückweiſende Antwort des Mädchens, wurde ſie 
gefragt, wo ſie ihr Geld verwahre, in welcher Schublade der 
Kommode? Dann wies Herr F. einen Beutel mit 45 Mark vor. 
Mittlerweile nämlich war Herr F. mit dem Schutzmann in der 
Wohnung der Mutter geweſen, hatte dort die Kommode revidirt, 
in der ſich 2 Portemonngis und ein Beutel mit 45 Mark 18 Pfennig 
vorfanden. Frau K. wies nach, wo ſie die einzelnen Summen 
eingenommen, bezeichnete ausdrücklich auch jene 45 Mark 18 Pfennig 
als ihr Eigenthum, und als Herr F. die 18 Pfennig herauslegte 
und die 45 Mark mitnehmen zu wollen erklärte, wollte Frau K. 
eine Penſionärin als Zeugin zuziehen. Es wurde aber der auf 
der Treppe wartende Schutzmann gerufen und in ſeiner Gegenwart 
das Geld gezählt. Dann entfernten ſich Beide. Alsdann erſchien 
F. mit dem Schutzmann in der Droguenhandlung, wies der 
Kaſſirerin den Beutel vor, verlangte, ſie ſolle nun nur geſtehen, 
und als ſie jede n ablehnte, ließ er ſie verhaften und 
ſie hat die Nacht und einen Theil des folgenden Tages im Polizei⸗ 
ewahrſam zubringen müſſen. Die Sache wurde natürlich von den 
etheiligten anhängig gemacht; der Handlungsgehülfe hat zeugen⸗ 
eidlich ausgeſagt, daß er geſehen, es habe die Kaſſirerin Geld, dar⸗ 
unter auch Goldgeld, herausgegeben. Auch habe er nach Fortgang 
des Dienſtmädchens eine Bemerkung darüber gemacht, daß bei 


10 Pfennig Einkauf ein 50⸗Markſchein gewechſelt werde. Soeben 
iſt nun Aſſeſſor Forſtreuter bis auf Weiteres ſeines Dienſtes 
enthoben und Unterſuchung gegen ihn eingeleitet worden. 

Sprottau, 30. Nov. [In dem Disziplinarver⸗ 
fahren!] gegen den Bürgermeiſter Weſchke wurde der Termin 
vor dem Oberverwaltungsgericht nach längeren Verhandlungen ver⸗ 
tagt, da noch neue Beweisaufnahmen ſtattfinden ſollen. 

P. S. Schwiebus, 30. Nov. [Der Schwiebus ſer 
Männer⸗Geſangverein „Liedertafel“) feierte am 
26. d. M. im prächtig ausgeſchmückten Schützenhauſe das Feſt ſeines 
50 jährigen Beſtehens. Die Feier, zu welcher ſich über 200 Gäſte von 
Nah und Fern verſammelt hatten, nahm einen überaus ſchönen 
Verlauf. Sie beſtand aus einem Vokal⸗ und Inſtrumentalkonzert, 
gemeinſamer Feſttafel und einem ſich daran ſchließenden Ball. — 
on der Stadtkapelle und den beiden vereinigten Schwiebus ſer 
Geſangvereinen wurden recht gelungene muſikaliſche und gefang⸗ 
liche Leiſtungen zu Gehör gebracht. Die Vorträge des Jubel⸗ 
vereins unter Leitung ſeines Dirigenten, des Kantors Briger, 
waren ganz vorzügliche. Nach dem Wächterlied von Gernsheim 
„Schwingt euch auf Poſaunenchöre“! hielt der Vorſitzende der 
Liedertafel, Herr Senator Krumteich, die Feſtrede. Derfelbe be⸗ 
grüßte die Feſtgäſte, gab einen Ueberblick über die Thätigkeit des 
Vereins und ſchloß mit der Zuſicherung, daß die Liedertafel, er⸗ 
ſtarkt an Sängerzahl, und geſtützt von den Sympathien der Ein⸗ 
wohner von Schwiebus voll beſter Hoffnung der Zukunft entgegen 
ſehen könnte, worauf der Sängerchor ſeinen Wahlſpruch: „Herz 
und Lied friſch, frei, geſund, wahr' dirs Gott, du Sängerbund“ 
anſtimmte. — Der zweite Theil des Konzerts begann mit dem 
Hvmnus „Jauchzend erhebt ſich die Schöpfung vom Staube“ von 
Mohr. Nachdem dieſer verklungen, beglückwünſchte der Vorſitzende 
des Vereins „Caecilia“ in Schwiebus den Jubelverein und drückte 
ſeinen Dank für die Einladung zu dem Feſte aus. Nach Beendi⸗ 
gung des Konzerts nahmen ſämmtliche Anweſende an einer Feſt⸗ 
tafel theil. Unter den Erſchienenen ſahen wir alle Königlichen 
Behörden vertreten. Es waren ferner anweſend der Bürgermeiſter 
und die Mitglieder des Magiſtrats, die katholiſchen und evange⸗ 
liſchen Geiſtlichen, viele Beſitzer aus der Nähe von Schwiebus. 
eine Deputation aus dem Vorſtande des Poſener Provinzial⸗ 
Sängerbundes in Poſen, welchem der Jubelverein ſeit vielen 
Nam angehört, Vertreter der Geſangvereine aus Meſeritz und 

entſchen. Mit der großen Anzahl von Beglückwünſchungen und 
Anreden begann der Vorſitzende des Poſener Provinzial⸗Sänger⸗ 
bundes, Herr Juſtiz⸗Hauptkaſſen⸗Kaſſirer Buſſe. Derſelbe über⸗ 
brachte die Glückwünſche des Bundes, hob hervor, daß der Jubel⸗ 
verein treu und unentwegt ein halbes Jahrhundert hindurch in 
ernſten und frohen Stunden ſeine ſchönen deutſchen Lieder habe 
erklingen laſſen und damit ſowohl Herz und Gemüth erfreut und 
getröſtet, als auch den am Orte gefeierten patriotiſchen, wie auch 
vielen Vereins- und Familienfeſten oft erſt die rechte Weihe ge⸗ 
geben habe, daß die Macht ſeines Geſanges immerdar ſich auch 
gezeigt habe, wenn es galt, die Herzen für die Hülfe Verunglückter 
oder für ein anderes Werk thatkräftiger Liebe zu gewinnen. — 
Redner ſchloß mit dem Wunſche, daß der Verein wachſen und 
weiter blühen, immer eine echte und rechte Heim⸗ und Pflege⸗ 
ſtätte des deutſchen Liedes ſein und nach abermals 50 Jahren eine 
frohe Säkularfeier begehen möge. Ein brauſendes Hoch auf den 
Jubelverein bekräftigte dieſe Worte. Von den weiteren Toaſten 
heben wir noch hervor denjenigen des Bürgermeiſters und des 
Dirigenten des Jubelvereins, — Herr Matthias⸗Meſeritz brachte 
dann Glückwünſche vom Schweſterverein aus Meſeritz. Hieran 
ſchloß ſich die Beglückwünſchung durch die . und Jung⸗ 
frauen der Stadt Schwiebus. Zehn junge Damen überreichten eln 
geſticktes prächtiges Fahnenband. In einem ſinnigen Gedichte 
wünſchten die Frauen don Schwiebus, daß das Band dem Verein 
eine willkommene Gabe und eine ſtete Erinnerung an den Jubel⸗ 
und Ehrentag ſein und daß alle Zeit treu und wahr der Wabl⸗ 
ſpruch des Vereins ertönen möge: „Herz und Lied, friſch, frei, ge⸗ 
ſund, wahr dirs Gott, du Sängerbund“. — Herr Dr. Güttler 
dankte Namens des Jubelvereins den Damen in herzlichen Worten 
für das ſchöne Geſchenk und ſchloß mit einem Hoch auf die Damen. 
Darnach verkündete Herr Senator Krumteich die Ernennung des 
Herrn Marggraff zum Ehrenmitgliede und ſchmückte denſelben mit 
einem Lorbeerkranz. Herr Marggraff gehört dem Verein ſeit 
ſeiner Gründung an und begeht mit dieſem die ſeltene Feier als 
50 jähriges Mitglied. Redner, der nebenbei geſagt, auch bereits 
49 Jahre Mitglied der Liedertafel iſt, wünſchte dem körperlich und 
geiſt A gleich friſchen und rüſtigen Jubilax noch viele Jahre eines 
glücklichen, zufriedenen Daſeins in der ſangesfreudigen Mitte der 
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Ihre Augen verdunkelten ſich, und ein trauriger Ausdruck 
trat in dieſelben. Sie blieb auch nicht neben ihm, ſchritt viel⸗ 
mehr über den Raſen auf ein Boskett zu und pflückte hier 
Goldlack und Syringen. Ein Zweiglein ſteckte ſie in das 
blonde Haar zur linken, ein anderes zur rechten Seite. 

„Ach! „rief ſie, als er ſich ihr näherte und ſie fragend 
anſchaute, „ich möchte noch klein, ein Kind ſein. Damals 
ſchmückte ich mich ſo, und jetzt — erſcheint's mir närriſch.“ 

„Weshalb thuſt Du's denn, Thora?“ fragte Alexander, 
und ſein Auge überflog ihre ſchlanke Geſtalt. a 

Alles an dieſem jungen Geſchöpf war ſchön, biegſam, 


ſtählern und geſund. Oft ſchien's, als ob ſie von der Welt 


und ihrem Treiben überhaupt noch nichts wiſſe, noch ganz 
Kind ſei, und als ob 5 nicht im mindeſten ahne, daß ſie 
um Alexander warb und dabei bald unendlich verführeriſch, 
bald trotzig abſtoßend war. 

Sie ſtand dann da mit den rothen Lippen und dem halb 
geöffneten Munde, aus dem Zähne mit ſo unberührtem Schmelz 
ervorblitzten, als ſeien ſie eben erſt aus dem roſigen Zahn⸗ 
eiſch hervorgewachſen. Und wenn ſie lebhaft wurde, glühten 
ihre Wo zen in dem ſchönen, blühenden Roth kraftvoller 
Geſu wheit. 

Nach Alexanders fragenden Worten löſte Thora die 
Blumen aus ihrem Haar und warf ſie beiſeite. „Du haſt 
Recht!“ ſagte ſie, „Lehre mich, was ich thun ſoll, damit ich 
Dir gefalle.“ g 

et Du mir gefällſt, Thora?“ Ihre unſchuldige 
Sprache, aber auch ihr Werben riß Alexander fort. Er trat 
1 umfaßte ſie und wollte einen Kuß auf ihre Wange 
en. 


Aber „O nein, nein! Nicht doch! das ſchickt ſich nicht!“ 
ac zu Kind faſt drohend und wich mit ſtolzer Gebärde 
zurück. 

Von dieſem Augenblick an war Thora wie verwandelt. Dieſe 
eine unvorſichtige Regung Alexanders hatte ſie belehrt, daß ſie 
bisher ihm gegenüber nicht den rechten Ton gefunden hatte; in 
dieſem Moment war ſie ſich bewußt geworden, daß ſie ihn 
liebe, und daß es unweiblich ſei, dieſe Liebe an den Tag 
zu legen. 


Sie gingen zuſammen durch den weitläufigen, von Tannen 
umſtandenen Garten und gelangten an einen Teich, auf dem 
vier Schwäne langſam und majeſtätiſch einherſchwammen. 

Er fragte viel unterwegs, aber ſie antwortete entweder 
nur mit nein und ja oder neigte ſtumm den Kopf. 

„Höre, Thora!“ hub Alexander an. „Was haſt Du 
plötzlich? Hats Dich ſo ſehr erzürnt, daß ich Dir, meiner 
Couſine, einen Kuß rauben wollte?“ 

Er blickte ſie an. Sie aber hielt das Auge geſenkt, und 
Röthe ſtieg ihr in Stirn und Wangen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Für den Weihnachtstiſch. 

Der renommirte Verlag von Otto Spam er bietet auch in 
dieſem Jahre verſchiedene ſehr 127 Gaben für den Weihnachts: 
tiſch. Für Erwachſene beitimmt find: 

1) „Moderne Wunder“ von C. Willmann 2. Auflage, 
ein außerordentlich lehrreiches und intereſſantes Buch, welches 
Aufklärungen über Spiritismus und Antiſpiritismus, über 
Geiftercitirer, Hellſeher, Gedankenleſer, Heilmedien, Mnemo⸗ 
techniker, Rechenkünſtler und über ſenſationelle Darſtellungen 
aus dem Gebiete der Optik, Bit und Mechanik bietet. Die 
erſte Auflage dieſes Werkes, deſſen Verfaſſer Fabrikant magi⸗ 
ſcher Apparate iſt, hat eine ſehr beifällige Aufnahme gefunden 
und iſt in mehrere Sprachen überſetzt worden. Das Buch iſt 
mit 63 Text⸗Illuſtrationen und 8 Vollbildern ausgeſtattet und 
koſtet gebunden 6,50 Mark. 
Deutſch⸗Oſtafrita. Das Land und ſeine Bewohner, ſeine 
Pan und wirthſchaftliche Entwickelung. Dargeſtellt von 
aul Reichard. it 36 Vorbildern nach Original⸗Photo⸗ 
raphien. Preis geheftet 8 Mark, gebunden 950 Mark. Ver⸗ 
ag von Otto Spamer in andes — Dieſes hochinter⸗ 
eſſante pn enthält eine umfaſſende Darſtellung der Erwer⸗ 
bung und Entwickelung der Kolonie, eine ebenſo eingehende als 
Pagen Schilderung des Landes, ſeines Bodens und ſeiner 
rodukte, der Pflanzen⸗ und Thierwelt, beſonders aber ſeiner 
Bewohner, der Araber und Inder ebenſowohl wie der ver⸗ 
ſchiedenen Negerſtämme mit ihren Wohnſitzen und ihrer Kul⸗ 
tur — aus der Feder Paul Reichards, der durch ſeinen eignen 
mehr als fünfeinhalbjährigen Aufenthalt im Innern des 
chwarzen Erdtheils aufs engſte vertraut iſt mit den dortigen 
erhältniſſen und auch durch das im vorigen Jahre erſchienene 
Buch über Emin Paſcha bewieſen hat, in wie anregender 
Weiſe er darzuſtellen verſteht. Die Bedeutung der Küſtenplätze 
wie auch der Werth der verſchiedenen Gebiete im Innern wird 


2 


eingehend gewürdigt, und fait jede Seite enthält eine Reih 
intereſſanter Details. 

3) Prinzeßchen. Eine Erzählung von B. Schweikart. 
Preis gebunden 4 Mark. Die durch mehrere beifällig aufge⸗ 
nommene Erzählungen bekannt gewordene Verfaſſerin verſteht 
es wie keine andere, die Sprache des Herzens zu reden. Das 
Schickſal des jungen Mädchens, das einen ſchweren Kampf 
wijchen dem, was ſie als Pflicht erkannt, und dem Zuge ihres 

erzens durchzuringen hat, hätte keine geiſt⸗ und gemüthvollere 

arſtellerin finden können, und zweifeln wir nicht, daß das 

uch, deſſen innerem Werth die elegante Ausſtattung ent⸗ 
ſpricht, ſich immer mehr Freunde erwerben wird. 


Von den Jugendſchriften aus dem Verl 
Spamer ſind folgende beſonders hervorzuheben. es 


1) Deutſches Flottenbuch. Erlebniſſe eines See⸗Kadette 
in Krieg und Frieden. In ſechſter Auflage 5 — 
Korvetten⸗Kapifän a. D. von Holleben. Geheftet 5 Mark, 
gebunden 6,50 Mark. — Die Eigenart dieſes prächtigen, iu 
erſter Linie Ni die reifere Jugend beſtimmten, aber auch für 
jeden Erwachſenen gleich intereſſanten Buches iſt der friſche 
lebendige Ton, mit dem es die deutſche Flotte und ihre 
Angehörigen ſchildert. In meiſterhafter, oft durch kernigen 
Seemannshumor gewürzter Darſtellung erzählt Holleben die 
Erlebniſſe eines jungen See⸗Kadetten, indem er dabei nicht 
nur in unübertrefflicher Anſchaulichkeit von dem Leben und 
Treiben an Bord ein Bild entwirft, ſondern auch Gelegenheit 
nimmt, über das Weſen des Seemannsdienſtes aufzuklären. 


2) Dex Bürgermeiſter von Lübeck. Geſchichtliche Er⸗ 
zählung von Dr. Anton Ohorn. Mit 6 ee nach 
Original⸗Zeichnungen von T 8 odor Rocholl. Geheftet 
4.50 Mark, gebunden 6 Mark. Es iſt das kraftvolle Werk eines 
echten deutſchen Dichters, welches mit dieſem Buche der reife⸗ 
ren Jugend und der deutſchen Familie überhaupt gewidmet 
wird. Ohorn hat die Ereigniſſe jener bewegten Zeit der Hanſa 
und ihres kühnen Vorkämpfers Wullenweber mit anerkannter 
Meiſterſchaft erzählt, Perſonen und Verhältniſſe ſo anſchaulich 
und lebensvoll geſchildert, daß das Buch nicht allein eine vor⸗ 
ede ſondern auch eine außerordentlich ſpannende Lektüre 


ildet. 

3) C. Waldmann. Abenteuer und Fahrten im deut⸗ 
ſchen Elchlande. Mit 32 r Ori 1 8 
nungen von A. Richter. Geheftet 4 Mark, gebunden 5 M. 
Die mannigfachen, in friſchem Tone von einem Kenner des 
„Elchlandes“ en Jagdfahrten, im Verein mit den 
trefflichen Zeichnungen Albert Richters, verleihen dem Werke 
58 die Eignung, in allen Kreiſen gern geleſen, und ein 

uch für Jung und Alt zu werden. 


— 


Liedertafler, worauf dieſer tief bewegt mit den beiten Wünſchen 
für das weitere Gedeihen des Vereins dankte. — Unter den Gäſten 
befanden ſich noch zwei Herren, welche den Verein vor 50 Jahren 
ründen halfen, aus demſelben aber ſpäter ausgeſchieden find. — 

och viele ſchöne Worte, manch herrliches Lied, von Sängern aus 
Poſen, Meſeritz und von den Schwiebus'ſer Vereinen vorgetragen, 
würzte das ſchöne Mahl. — Der Dirigent, Herr Briger, verlas 
eine kurze Chronit des Vereins, in welcher er verſchiedener heiterer 
Epiſoden gedachte, die ſtürmiſchen Beifall hervorriefen.— Von Nah 
und Fern, von früheren Mitgliedern des Jubelvereins und von 
zahlreichen Schweſtervereinen liefen im Laufe des Abends Glück⸗ 
wunſch⸗Telegramme ein. Den Schluß des 9 — bildete gegen 
12 Uhr die Aufführung eines humoriſtiſchen Quodlibets „Der 
Taucher“, einer Parodie des Schiller ſchen Gedichtes, welche gut 
durchgeführt wurde und woblverdienten Beifall erntete. Hieran reihte 
ſich der Tanz, der die Feſttheilnehmer in fröhlichſter Stimmung 
noch lange zujammenbicit. Allen, welche das Feſt beſuchen konnten, 
wird daſſelbe recht lauge in lieber Erinnerung bleiben. 


. 


N Militärifdes. 


= Mit der Ausgabe des neuen Feldartilleriematerials 
an Protzen und Lafetten wird man nach der Münchener „Allg. 
Ztg.“ vorausſichtlich bis ſpäteſtens zu den in den Monat Mai 
akkenden Muſterungsterminen fertig jein. Ob das Gleiche hin⸗ 
ſichtlich der neuen Geſchützrohre der Fall ſein werde, ſtehe noch 
nicht feſt. In den Spandauer Artillerie⸗Etabliſſements find in 
letzter Zeit 1800 Arbeiter und Arbeiterinnen angeſtellt worden, und 
es ſoll mit der Bewilligung der Geldmittel für die Herſtellung des 
neuen Materials die Annahme weiterer Arbeitskräfte dort erfolgen. 
Bezüglich des neuen Geſchützrohres erfährt derſelbe Korreſpondent, 
daß für die Beibehaltung des Gußſtabls die außerordentliche Dauer⸗ 
haftigteit und Widerſtandsfähigkeit deſſelben gegenüber der Bronze 
ſchließlich entſcheidend geweſen iſt. Es haben in dieſer Hinſicht ein⸗ 
gehende Dauerſchießproben mit beiden Rohrarten ſtattgefunden, 
und es ergab ſich bei denſelben, daß während Bronzerohre bereits 
nach 900 Schüſſen Riſſe zeigten und dabei ihre Haltbarkeit bei 
einer ferneren Schußzahl in Frage geſtellt ſchien, einzelne Guß⸗ 
ſtahlrohre dagegen bis zu 8000 Schuß aushielten und der Guß⸗ 
ſtahl daher eine unverhältnißmäßig größere Widerſtandsfähigkeit, 
als die Bronze entwickelte. Ob das neue Geſchützrohr der Feld⸗ 
Artillerie noch andere Veränderungen, etwa eine Abänderung hin⸗ 
ſichtlich der Züge, welche von erhöhtem balliſtiſchen Effekt hinſicht⸗ 
lich der Treffſicherhett, Raſanz und Tragweite ſeiner Geſchoſſe zu fein 
vermöchte, erhalten wird, entzieht ſich zur Zeit noch der Kenntniß. 
Das —— neuen Geſchützrohres bleibt daſſelbe wie bisher, 
nämlich 8.8 Zentimeter. Ne 

— Der neue Diſtanzmeſſer für die Artillerie beruht 
nach einer Mittheilung der Münchener „Allg. Ztg.“ auf dem 
Prinzip der Berechnung der Höhe des gleichſchenkligen Dreiecks, 
von welchem die beiden der Grundlinie anliegenden Winkel und 
die Länge der Grundlinie bekannt ſind. Die Idee ſei bereits bei 
den Küſtenbatterien und auch an anderer Stelle zur Verwerthung 
gelangt. Trübes Wetter, Nebel und Dunkelheit würden allerdings 
die Verwendung des neuen Diſtanzmeſſers weſentlich beſchränken 
und ſelbſt unmöglich machen. 


Aus dem Gerichtsſaal. 

i. Gneſen, 30. November. Heute hatten ſich von einer 
herumziehenden Zigeunertruppe der Harfenſpieler Grünfeld 
und der Gymnaſtiter Grünfeld wegen räuberiſchen Diebſtahls 
vor der hieſigen Strafkammer zu verantworten. Die Angeklagten 
und noch andere Zigeuner gelangten in dieſem Jahre bei ihrem 
Durchzuge auf ein Gneſen benachbartes Dorf und begaben ſich in 
eine dortige Gaſtwirthſchaft. 1 5 bot der Gymnaſtiker G. der 
Gaſtwirthsfrau Leinwand zum Ankauf an und erſuchte ſie, ſich 
zur Beſichtigung derſelben in eine angrenzende Stube zu begeben. 
Sie that dies, während der Harfenſpieler G. und der Sohn der 
Gaſtwirthsfrau in dem Lokale zurückbltieben. G. ſchickte darauf den 
Sohn nach Waſſer, ſodaß er in der Schänke allein verblieb. Dieſe 
Gelegenheit benutzte er, um einen bereits geplanten Diebſtahl aus⸗ 
zuführen. Er öffnete die Ladenkaſſe und entwendete aus derſelben 
etwa vier Mark. Die Gaſtwirthsfrau bemerkte dies jedoch und 
wollte ſich deshalb in das Schanklokal zurückbegeben. Der Gym⸗ 
naſtiker G., welcher von dem geplanten Diebſtahl wußte, verſuchte 
ſie indeſſen in der Nebenſtube weiter aufzuhalten und hielt ſie 
schließlich ſelbſt feſt. Als ſie dann endlich ins Gaſtzimmer ge: 
langte und nach ihrer Kaſſe ſehen wollte, ſtieß der Harfenſpieler 
G. ſie vor die Bruſt, ſo daß ſie zurücktaumelte, und nickt ſofort 
die Kaſſe nachſehen konnte. Als ſich die Zigeuner entfernt hatten, 
machte die Frau dem Ortsſchulzen jedoch ſofort von dem Geſchehenen 
Mittheilung und es gelang die beiden Patrone dingfeſt zu machen. 
Die Angeklagten, welche deutſch ſprachen, beſtritten anfangs die 
That, der Harfenſpieler G. gab aber ſchließlich ii, 1 Mark aus 
der Kaſſe entwendet zu haben. Durch die Bewelsaufnahme wurde 
jedoch der Inhalt der Anklage voll beſtätigt. Der Staatsanwalt 
beantragte deshalb gegen den Harfenſpieler G. wegen räuberiſchen 
Diebſtahls eine Gefängnißſtrafe von 1¼ Jahren; er hob dabei 
hervor, daß nur deshalb von einer 0 micht 1 8 abgeſehen 
werden müſſe, weil der Angeklagte noch nicht 17 Jahre alt ſei; 
gegen den zweiten Angeklagten beantragte er eine R 
von 6 Monaten. Die Angeklagten baten, ihnen die etwa zwei⸗ 
monatliche Unterſuchungshaft anzurechnen. Der Gerichtshof gab 
dieſer Bitte jedoch nicht jtatt, ſondern verurtheilte den Harfenſpieler 
G. zu 1¼ Jahren, den anderen Angeklagten zu 1 Jahre Gefängniß 
und je 2 Jahr Ehrverluſt 


Vermiſchtes. 
Erzherzog und Erzherozin Heinrich . 1 8 Hauſe 


absburg fit Doppeltrauer eingetreten; Erzberzogin Heinrich 
fit an der Lungenentzündung geſtorben, und am nächſten Tage iſt 
ihr Gemahl derſelben Krankheit erlegen. 
berzog Heinrich iſt in weiteren Kreiſen dadurch bekannt geworden, 
daß er ſich im Jahre 1868 mit einer Opernſängerin vermählte. 
Er war 1866fLandeskommandant von Steiermark und reſidirte als 
ſolcher in Graz, wo damals am dortigen Landestheater Frl. 
Leopoldine Bene die Tochter eines Beamten in 
Krems, ihr erſtes Engagement hatte. Der Erzherzog ſah die junge 
Dame auf der Bühne und verlor ſein Herz an ſie; ehe er ſich im 
Sommer 1866 auf den da nach Italien begab, hatte 
er ſich mit ihr verlobt und ihr das — ar gegeben, ſie unge⸗ 
achtet aller Schwierigkeiten, die ſich der Ausführung feines Planes 
entgegenſtellen würden, heirathen zu wollen. Fräulein Hoffmann 
Mn bald darauf, einem Wunfche ihres Verlobten folgend, der 
Bühne und lebte bei Verwandten in der Nähe von Wien; aber 
erſt nach faſt zwei Jahren war es dem Erzherzog möglich, ſein 
Verſprechen einzulöſen. An zahlloſen Verſuchen, die beiden Ver⸗ 
lobten einander zu entfremden, hatte es inzwiſchen nicht gefehlt, 
namentlich, nachdem der Erzherzog von Graz als Divlſionskom⸗ 
mandant nach Brünn verſetzt worden war. Die Vermählung fand 
in aller Heimlichkeit am 4. Februar 1868 in Bozen ſtatt. Das junge 
Baar begab ſich ins Ausland. Die Mannhaftigteit und Treue, mit 
welcher — — Heinrich ſein Vorhaben durchgeführt, ſein Wort 
gehalten hatte, erwarben ihm die allgemeinſten Eee er und 
auch die habsburgiſche Kaiſerfamilie ſöhnte ſich 105 ießlich mit der 
vollzogenen Thatſache aus. Kaiſer Franz Joſeph machte ſeine 
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junge Verwandte nach einigen Jahren nachträglich zur Freifrau 
von Waideck, und ſchließlich ward ſie als Erzherzogin auch vom 
Kaiſerhauſe anerkannt. Der Ehe iſt eine Tochter entſproſſen. Es 
iſt eine ſeltſame 1 des Schickſals, daß die beiden Menſchen, 
welche ſich im Leben unter ſo ſchwierigen Umſtänden vereint haben, 
nun auch im Tode vereint geblieben ſind. Das erzherzogliche 
Paar war zur neulichen Neitzel am Kaiſerhofe nach Wien gekom⸗ 
men und erkrankte dort gleichzeitig. Die Baronin Waideck war 
jetzt zum erſten Male am Kaiſerhofe. Beide Leichen ſind ins Pa⸗ 
lais des Grgdergood Rainer, eines älteren Bruders des GraberaogB 
Heinrich, ge racht und ſollen nach Bozen überführt werden. Die 
ee ene, einzige 17jährige Tochter, die den Namen Baronefje 
Waideck führt, dürfte in das Habsburgiſche Kaiſerhaus aufgenom⸗ 
men werden. 6 

+ Mufifdireftor Heinrich Saro, nach Wieprechts Tod einer 
der bekannteſten Militärmuſiker, 5 in Berlin im Alter von 65 Jahren 
verſtorben. Seit 1859 war er, bis er 1886 aus dem aktiven Dienſt 
ſchied, Kapellmeiſter des Kaiſer Franz⸗Regiments in Berlin. Wie⸗ 
derholt war er Dirigent der großen Zapfenſtreichaufführungen bei 
feſtlichen Gelegenheiten. 5 

In Breslau erſchoß ſich der einzige Sohn des bekannten 
reichen ſchleſiſchen Großinduſtriellen, des Beſitzers der konſervativen 
„Schleſ. Ztg.“, v. Korn, im Alter von 24 Jahren. Das Motiv 
iſt unbekannt. Der ältere Sohn der bedauernswerthen Familie 
hatte im gleichen Alter aus ebenfalls unbekannten Gründen ſeinem 
Leben auf gleiche Weiſe ein Ende gemacht. 

Pietro Mascagni und deſſen Verleger Sonzogno 
haben Unglück mit der Wahl ihrer Texte. Schon nach der Auf⸗ 
führung der „Cavalleria Ruſticana“ bekamen ſie einen Prozeß, den 
Verga, der Verfaſſer des gleichnamigen Volksſtückes, gegen fie an⸗ 
ſtrengte. Nun haben auch der überlebende der beiden Autoren des 
Schauſpiels „Freund Fritz“, aus welchem das Libretto der neuen 
Oper Mascagui's entnommen iſt, Erkmann, und die Erben des 
verſtorbenen Chatrian gegen Sonzogno einen Prozeß eingeleitet 
und gleichzeitig Schritte unternommen, um weitere Aufführungen 
der Oper, ſowie den Verkauf der Partituren in 4 Italien, 
Oeſterreich, Deutſchland und England zu verhindern. Dieſelben 
verlangen 50 000 Fr. Prämie und die Hälfte des Reinertrages aus 
dem geſammten Ertrags der Aufführungen und des Muſikalienver⸗ 
kaufes. — Am 26. v. M. wurde die Oper „Cavalleria Ruſticana“ 
auf Befehl der Königin von England in der Waterloo-Galerie des 
Schloſſes Windſor von der hundert Künſtler zählenden 
Opern⸗Geſellſchaft des Signor Lago vor der Königin aufgeführt. 


In Rußland treten Raub und Mord immer dreiſter 
auf. De Bialozierowe (Kreis Oſzmiana, Gouvernement Wilng) 
wurde der reiche jüdiſche Schänker Jaffe mit Frau und Diener in 
der Nacht ermordet und das Haus von den Räubern, welche eine 
große Summe Geldes mitgenommen, in Brand geſteckt. Die Gendar⸗ 
merie verfolgt die Raubmörder. 


Tſchaikowsky, der bekannte ruſſiſche Komponiſt, hat 
ſein neues „ſinfoniſches Gedicht“, den „Wojwoden“, den 
Flammen übergeben. Die Sinfonie war bereits in einem 
Moskauer Konzerte zur Aufführung gelangt und ſehr beifällig 
aufgenommen worden. Der Komponiſt gerieth jedoch bald nach 
dem Konzert in große Wuth und warf die ganze Partitur in das 
Kaminfeuer des Konzertſaales. Tſchaikowsky ſoll ſich jetzt aber den 
Verluſt ſeines jüngſten Werkes ſo zu Herzen genommen haben, 
daß er ſchwermüthig geworden iſt und ſich freiwillig in eine Nerven⸗ 
heilanſtalt begeben hat. Die Ouverture und Bruchſtücke eines 
neuen Ballets „Der Nußknacker“, welche der Komponiſt gleichfalls 
dem Flammentode überliefern wollte, konnten noch rechtzeitig durch 
9 5 der Moskauer Sinfonie⸗Konzerte in Sicherheit ge⸗ 
racht werden. 

. Die Luftſchiffahrt im internationalen Kriegsrecht. 
Die ſtändige geronautiſche Kommiſſion in Pavis hat ſich lebhaft 
mit der Frage beſchäftigt, ob in einem zukünftigen Kriege Luft⸗ 
ſchiffer als Spione behandelt werden dürfen. Der Vor⸗ 
ſitzende hielt dafür, daß die Kommiſſion ſich an den Kriegsminiſter 
wenden müſſe, damit dieſer mit den verſchiedenen Regierungen 
eine Verſtändigung herbeiführen könne und das internationale 
Kriegsrecht mit einem neuen Kapitel über die Militär⸗Luftſchiffahrt 
vermehrt werde. \ ' } i 
ficht, daß vier verſchiedene Bedingungen erfüllt ſein müſſen, um 
die Anerkennung des Luftſchiffers als Krieger herbeizuführen, 
darunter als weſentlichſte eine offizielle Organiſation und 


Einverleibung in die militäriſche Rangordnung. Jauſſen 
ſprach ſich dahin aus, daß man im KKriegsfalle 
private Ballonfahrten einfach unterlaſſen ſolle, was jeden⸗ 


falls das vernünftigſte ſein dürfte. H. de Villeneuve behauptete, 
der Luftſchiffer Delamarne, der von Paris ausfuhr und in Bayern 
herabkam, dann aber wieder nach Paris 1 he ſei ein 
deutſcher Spion geweſen, und ein Herr You beſtätigte dieſe Angabe. 
Der Luftſchiffer Lhoſte theilte mit, daß er in den letzten Jahren 
ſieben Mal in Deutſchland gelandet ſei, aber nur einmal feſtgenom⸗ 
men und verhört worden ſei. Nach ſeiner Meinung müßte in 
Kriegszeiten allen Ziviliſten das Ballonfahren einfach verboten 
werden. In der franzöſiſchen Geſellſchaft für Luftſchifffahrt kam 
die Stellung des privaten Luftſchiffers in Kriegszeiten auch zur 
Sprache, und die Meinung, daß es angängig ſei, dieſe Leute im 
eeigneten Augenblick einfach in das zu bildende Militär⸗Luft⸗ 
Fe erkorps einzureihen, wurde von Oberſtlieutenant Touche mit 
dem Hinweiſe beantwortet, daß Deutſchland 1870—71 die Frank⸗ 
tireuxs nicht als Kriegführende anerkannt habe. De Fonvielle ver⸗ 
ſteg ſich zu dem großen Ausſpruch, er werde ſich an inter⸗ 
nationale Konventionen nicht ſtören, ſondern ſei entſchloſſen, feine 
Pflicht zu thun — malgré tout, quand le temps sera venu! 


Bei den Unterſuchungen über die thieriſche Wärme 
iſt feſtgeſtellt worden, daß die Mehrzahl der kaltblütigen Thiere, 
vor allem aber die Fiſche und die Fröſche eine Temperatur von 25 
Grad Celſius und darüber zwar vorübergehend ertragen, aber 
ſterben, ſobald ſie ſich ſo ap in dieſer Temperatur befinden, daß 
dieſelbe ſich ihrem ganzen örper mittheilt, daß fie dagegen eine 
Temperatur von — 5 bis 6 Grad ſehr gut längere Zeit aushalten 
können, ohne daß dadurch ihr Leben vernichtet wird. Dadurch er⸗ 
klärt ſich, daß man Fiſche ſehr wohl in gefrorenem Zuſtande ver⸗ 
ſenden und ſie am Empfangsort beim Aufthauen wieder aufleben 
ſehen kann eine Eigenſchaft, welche im Winter den langen Trans⸗ 
port und die Aufbewahrung von Seefiſchen ermöglicht. Gleich⸗ 
zeitig erhellt aber, da die Innen⸗Temperatur des menſchlichen 
Körpers, alſo auch des menſchlichen Magens, 37 Gr. Celſius be⸗ 
trägt, aus dem Umſtande, daß die Fröſche eine Temperatur von 35 
Gr, nicht aushalten, auf das deutlichſte, daß alle Erzählungen von 
Fröſchen und ähnlichen Thieren, welche in dem Magen einzelner 
Menſchen gelebt reſp. ſogar ſich in demſelben aus Eiern entwickelt 
haben ſollen, entweder auf Selbſttäuſchung oder auf Betrug beruhen. 
‚G——⁊œv«ſ-k—'—! ů m! —2— —— — — — ſ —„— 2 —— 


TCandwirthſchaſtliches. 
5 (Nachdruck verboten.) 

— Gegen die Haſen. Ehe es zu ſpät 5 die 7 5 Obſt⸗ 
bäume und andere Schützlinge der Baumſchule derl Rinde ganz 
oder theilweiſe beraubt den Beſitzer vor die Wahl ſtellen, kümmer⸗ 
liche Bäume zu erziehen, die den Standort nicht lohnen oder was 
meiſt noch das beſſere iſt, ſie ganz fortzuwerfen, ſchütze man ſich 
vor dem unliebſamen Wintergaſte der Gärten, dem Haſen. 
anhaltender Froſt und Schnee erſt eingetreten, ſo iſt es meiſtens 
zu ſpät. Als beſte unter den vielen gegen Haſenfraß empfohlenen 


— 


Profeſſor Dupin von der Kriegsſchule iſt der An⸗ 8 


Mittel haben ſich bewährt: 1. Das Umwickeln mit Dornengeſtrüpp 
iſt überall dort zu emp 0 wo dieſes in genügender Menge be⸗ 
ſchafft werden kann. 2. Wo dieſes fehlt, — It ſich für werth⸗ 
volle Bäume aus einem feinen, nicht zu weitmaſchigen verzinkten 
Drahtgeflecht Streifen von 1,50 Meter Länge und, je nach Umfang 
der Bäume, von 25—35 Centimeter Breite auszuſchneiden, dieſe 
um die Bäumchen zu legen und die Rinde mit Drahtringen an drei 
bis vier Stellen zu verbinden. 3. Weit billiger iſt ein Anſtrich 
mit ekelexregenden Subſtanzen, zedoch tft dieſes Mittel auch weniger 
Voß am beſten hat ſich das ſtinkende Thieröl bewährt. 

aſſelbe iſt eine ölige, zähe Flüſſigkeit und kann durch jede Apo⸗ 
theke oder Droguenhandlung bezogen werden. Ein 8 An⸗ 
ſtreichen der Stämme iſt nicht rathſam, da dieſelben hierdurch 
leiden, am . iſt ein ſtrichweiſes Beſtreichen von oben 
nach unten. Wenngleich in ſehr harten Wintern und bei BOB 
Haſenzahl ein abſoluter S nl durch einen ſolchen Anstrich nicht 
immer gewährleiſtet iſt, ſo ſind im großen Ganzen die Chancen, 


daß die Bäume verſchont bleiben, doch große, und iſt dieſes Mittel, 
namentlich ſeiner Billigkeit halber, empfehlenswerth. 
Handel und Verkehr. 
H. K. Deutſch⸗Ruſſiſcher Güter⸗Verkehr. Vom 13. Jan 


(neuen Stils) 1892 ab kommt im Deutſch⸗Ruſſiſchen Eiſenbahn⸗ 
Verbande hinſichtlich der Richtung von Rußland für 1 Rubel 
Nachnahme 1 Kopeke als Proviſion zur Erhebung. 


Marktberichte. 0 

** Breslau, 1. Dez., 9 Uhr Vormitt. [Privatb ericht.] 
Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war ausreichend, 
die Stimmung im Allgemeinen matt. 

Wetzen in matter Stimmung, ver 100 Kilogramm 
weißer 22,80—23,60—24,30 M., gelber 22,70 — 23,50 — 24,20 M. — 
Roggen in ruhiger 80 bezahlt wurde per 100 Kilogramm 
netto 23,40 —24,20— 24,50 M. — Gerſte ſchwach gefragt, per 
100 Kilo gelbe 16,00—16,50—17,00 Mark, weiße 17,50—18,50 15 
— Hafer fin matter 5 per 100 Kilogr. 15,10—15, 
bis 16,10 M., feinſter über Notiz bezahlt. — ais igut ver⸗ 
käuflich, per 100 Kilogr. 15,50 —16,00— 16,50 M. — Erbſen ſehr 
feſt per 100 Kllogr. 20,00 bis 20,50 — 21,50] M., Viktoria⸗ 
22 00—24,00 M. — Bohnen gut behauptet, p. 100 Kilo 

9 eich p. Run 


fett. — Schlagleinſaat per 100 Milo 21.00-22,50 bis 
23,50 M. — Winterraps per 100 Kilo 23,60—26,30 bis 
27,25 Mark. — Winterrübſen per 100 Kilogramm 23,40 


39—45—50— 54-60 M 
25—35—45—55—75 M. — Sch 
Angebot. — Mehl in ruhiger 
Weizenmehl 00 34,75—35,25 
bis 37,75 Mark. — Roggen ⸗Futtermehl per 100 Kilo 13,80 bis 
Kilogramm 11.80 —12,20 M. — 
tr. 35040 M — Brennkar⸗ 
Stärkegrad. 


Zuckerbericht der Magdeburger Börſe. 
Breiie [ir Kane Waare. 
A. Mit Verbrauchsſteuer. 


28. November. 30. November. 
ffein Brodraffinade 28,50 —28,75 M. 28,50 — 28,75 M. 
fein Brodraffinade 28,25 M. 28,25 M. 
em. Raffinade 28,25—29,00 M. 28,25—29,00 M. 
Gem. Melis I. 27,25 M. 27,25 M. 
bee — — 27,50 M. 
Kryſtallzucker II. 27,50 M. | — 
Tendenz am 30. Nov., Vormittags 11 Uhr: Feſt. 
B. Ohne Verbrauchsſteuer. 
28. November. 30. November. 
Branulirter Zucker — — 
Kornzuck. Rend. 92 Proz. 18,40 18,60 M. 18,40 18,60 M. 
dio. Rend. 88 Proz. 17,80 —18,00 M' 17,75—17,95 M. 
Nachpr. Rend. 75 Proz. 14,60 —16,00 M. 14,60 — 16,00 M. 
endenz am 30. Nov., Vormittags 11 Uhr: Ruhiger. 


Boörſen⸗ Telegramme. 
Berlin, 1. Dezember. Schluſt⸗Courſe et 2. 
Weizen pr. Dez.⸗Jan. 224 25 229 25 
April . . 223 — 226 75 


do. Mat 
N pr. Dez.⸗Jan. . . 238 — 242 — 
| be. 1 — 7 — 282 75288 75 
Spiritus . Notirungen. not. 30. 
do. 70er lokoo 51 80 52 40 
do. 70er Dez.⸗Jan. 51 60 52 30 
bo. 70er Aprilę⸗K a. 


do. 70er an : :52 90| 53 — 

do. 70er Juni⸗Juli 953 20 53 20 

do. 50er loko 71 20 71 80 
ot. v.30. Net. v. 88 
Dt. 3% Reichs⸗Anl. 84 10 — — Poln. 5% Pfdbrf. 60 40 60 80 
Konjolid. 4%, Anl. 105 301105 40 Poln. Lipuid.⸗Pfbr. 59 50) 58 30 
do. 3½% ⸗ 97 %| 97 90 Ungar. 4% Goldr. 89 10) 88 80 
Poſ. 4% Pfandbrf.100 90/100 805 do. 5% 9 87 10 86 80 
Bo). 31% Pfdbrf. 94 400 94 30 Oeſtr. Kred.⸗Akt. 8 148 10) 47 40 
Poſ. Rentenbriefe 101 701101 60 Oeſtr. fr Staatsb. 118 90118 — 
— —| — — ILombarden 3 35 25134 60 


Oeſtr. Banknoten 172 601172 75 Neue Reichsanleihe — 
Oeſtr. Silberrente 78 2578 —] Fondſtimmung 
Ruſſiſche Banknoten 195 201194 10 ſehr feſt 

R. 4½% Bdk. Pfobr. 91 80] 91 90 


we ein 66 50| 65 751 Gelſenkirch. Koblen140 901140 80 


Sei Prov. Oblig 


137 3135 — Königs- u. Laurah. 106 
Schwarzkopf 231 — 228 40 Bochumer Guß 
Dortm. St. Pr. L. A. 56 — 56 10 Ruff. B. f. ausw. 
uwe ser Staatabab 1 18 90. Kredit 148 Dlstonto⸗ 

25 n A 2 
S 169 50 


e — 


IL 


Konkursverfahren. 


In dem Konkursverfahren über 
das Vermögen des Kaufmanns 
Franz Wallaschek in Poſen, 
Breslauerſtraße Nr. 9, iſt der 
Zwangsvergleich vom 7. Novem⸗ 
ber 1891 rechtskräftig beſtätigt 
worden. 17039 

Zur Abnahme der Schlußrech⸗ 
nung des Verwalters, zur Erhe⸗ 
bung von Einwendungen gegen 
das Schlußverzeichniß und zur 
Beſchlußfaſſung der Gläubiger 
über die nicht verwerthbaren 
Vermögensſtücke, wird eine Gläu⸗ 
bigerverſammlung auf 


den 29. Dezember 1891, 

Vormittags 11 ¾ Uhr, 
im hieſigen Amtsgerichtsgebäude, 
Sapiehaplatz Nr. 9, Zimmer 
Nr. 8, anberaumt. 

Poſen, den 27. Nov. 1891. 


Kinigläces Amts⸗Gericht. 


Abtheilung IV. 


Bekanntmachung. 


In unſer Firmenregiſter iſt 
heute zufolge Verfügung vom 25. 
November 1891 unter Nr. 41 die 
Firma 17019 


„E. d. Fischer“ 


mit dem Niederlaſſungsorte 

Klein-Lubin, und als deren 

Inhaber 1 { 
der Kaufmann und Rit⸗ 
tergutsbejigerErnstGott- 
helf Fischer zu Dro- 
chow bei Annahütte, 
Niederlauſitz, 

eingetragen worden. 
Jarotſchin, den 25. Nov. 1891. 


Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


In unſer Firmenregiſter iſt 
unter Nr. 117 die Firma 


Auerbach'ſche Eiſen⸗ 
gieherei u. Maſchinenfahrik 


mit dem Sitze in Berlin und 
mit Z weigniederlaſſung in 
Dratzig Kreis Filehne zu⸗ 
folge Verfügung vom 27. No⸗ 
vember 1891 an demſelben Tage 
eingetragen worden. 17020 
Filehne, den 27. Nov. 1891. 


Königl. Amtsgericht. 
Zwangsverſteigerung. 


Am Mittwoch, den 2. Dezem⸗ 
ber, Nachmittags 3 Uhr, werde 


ich in Wilda, Verſammlungsort 


Reſtaurant Conrad, 
40 Fuhren Roggen 
meiſtbietend verſteigern. 17063 


Gerichtsvollzieher. 


Lissa, Prov. Posen. 
9. Dezember 1891: 


Vieh- u. Pferdemarkt. 


Gutes altes Colon.⸗Wgaren⸗, 
arb., Cigarr,⸗Geſch. mit 
leinhandel iſt in 1 groß. ge⸗ 
ſchaftsreich. Stadt Oberſchl. mit 


Eckgrundſtück, ohne Grundſtück 
10000 M. u. mit Grundſtück 
20000 M. Anzahlung, bald 


ünſtig zu übernehmen. Ernſte 
Fäuſer wollen Werbung unter 
H. 25837 an Haaſenſtein u. 
A.⸗G., Breslau, 


16879 
Reſtauration 


nahe den Kaſernen per ſofort zu 
verpachten. Frühere Militärs er⸗ 
halten den Vorzug. Off. abzug. 
unter G. Z. an die Exp. d. Ztg. 
Vom 1. Mai 1892 habe eine 
gut gehende Gaſtwirthſchaft 
nebſt Genfer Ausſpannung, gro⸗ 
— 9 zei sr au 
en. äheres bei Saeco 
20 „ Strelno. 16687 
eſindedienſtbücher, das Hun⸗ 
dert 2 M. 50 Pf., Aideltsbicher 
4 M. 50 Pf., Traum⸗, Punktir⸗ 
und Aufgabebücher empfiehlt 
billigſt 3 17025 
Louis Streisand’s 


Buchhandlung, 
Grätz. 


Die Hauptziehung der Weimar⸗Lokterie 


findet planmäßig vom 12.—15. Dezember d. J. ſtatt. Looſe find bei uns geräumt. 


16881 


der Vorſtand der Ständigen Ausſtellung in Weimar. 


Hochelegante Ausstattung Blau-Gold-Etiquette mit Gold-Korkzieher, 
0 Ein stets willkommenes, stets passendes 


0 
Kistchen à 6 Stück M. 7.50 


für die feine Damenwelt. 


in allen feinen Parfümerie-Geschäften vorräthig. 
Man achte genau auf die richtige Nummer. 


Holzverſteigerung 
aus dem Revierförſterbezirk Lohhecken am 14. De⸗ 
zember d. J. im Gaſthof von Latanowicz zu Dolzig. 
a. Vormittags 9 Uhr: Brennholz; N 

1. aus dem vorjährigen Einſchlag des Schutzbezirks Lohhecken: 
Eichen 44 rm Knüppel, 6 Reiſig J. Kiefern 100 1 Kl. 

2. aus dem neuen Einſchlag. Vordamm: Birken 6 Knüppel, 
8 $ & Kloben, 50 Knüppel, 9 Stockholz, 500 Reiſig 


III., IV. Kl. 

b. Nachmittags 1 Uhr: Bauholz aus Vordamm, Lohhecken und 
Herrenwalde. Eichen: 100 St. Nutzholz V. Kl., Birken: 102 St. 
Nutzholz V. Kl., Kiefern: 170 Stück Bauholz. 17021 

Ludwigsberg bei Moſchin, den 30. November 1891. 


Der Königliche Oberförſter. 
Jede Hausfrau probire 
Thiele & Holzhause’s 
hochfeinen 


Anetteichler Analität. 


Bon ſriſchen Hemüſen nichl zu unler⸗ 

ſcheiden u. kaum eurer als dieſe zur 

Ernlezeil. Käuſlich in allen beſſeren 

Delikaleſſen- u. Kolonialwaarenpandl. 
aus 


Direct der 


459 St Christbaum- 
: Confect 

3 Mk. Nachnahme; 2 Kistchen 5.50, 

dreisMk; ff. Marzipan, Chocolade, 

Liqueur, Schaum, Mandelgebäck 

hochfein sortirt,reizendeNeuheiten 

bis 15 em. Grösse; 


10 St. delicate Lebkuchen, 
Basler - Chocolade - Macronenleb - 
kuchen sortirt,für 1 Mk. Nachnahme. 
Kiste und Verpackung wird nicht 
berechnet. — Thoeoladenfabrik von 
1 C.Bücking,Dresden-Plauen, gegr.1872 


Amtlich e 
Belobigungen und Dankschreiben 
über die Vorzüglichkeit der Sen- 
dungen liegen jeder Kiste zu 
Hunderten bei. 


5 


oon uezichue LEYONSORYOIE] 


Pfd. 
Diese 


in elegant decorirter 1 
Blechdose in Buchform. 
Buchdosen werden nach Ver- 
brauch des Cacao ausser zur 
Zierde der Küche auch noch 
zur Aufbewahrung von Tlıee, 
Gewürzen etc. dienen, 16855 

Zu haben in den meisten bes- 
Seren Colonialw.-, Delikatess- u. 
Drog.-Gesch., Conditore ien ete. 


Auch für Wiederverkäufer 
ehr lohnend. 


Aechter 
Brandt-Kaffee, 


anerkannt beſter 


Cigarren 


in den Preislagen von 30—250 M. 
per Mille versendet franco 


W. Becker, 
Wilbelmsplatz 14. 15379 


in bei verſchie⸗ 
Condurango⸗Wein bees e 
enleiden ärztlich empfohlen. 
Pepfin⸗Eſſenz (Verdauungsflüſ⸗ 
ſigkeit) nach Vorſchrift des 
Prof. Liebreich dargeſtellt. 
China⸗Wein mit u. ohne Eiſen. 
Sagrada⸗Wein (Toniſches Ab⸗ 
. ärztlich empfohlen. 
Der e: / Fl. 3 M., 9781 1,50 
Probeflaſche 75 Pf. 12424 
Bei Entnahme v. 6 Fl. 1 Fl. Rab 


Pothe Mpotheke, ae. 


= Kaffeezuſatz — 
von 13758 
Robert Brandt, 
g Magdeburg, 
in den meiſten Kolonial⸗ 
waaren⸗ Handlungen. 


Ruſſiſcher Froſthalſam. 


Derſelbe beſeitigt Froſtbeulen 
und verhindert das Aufſpringen 
der Haut, in Flaſchen à 25 Pf., 
50 Pf. und 1 Mk. 


15383 
Ruſſiſche Froſtſalbe, 
bewährt gegen offene Frollwunden 


in Krauſen à 50 Pf. und 1 Mk. 
Rothe Apotheke, Markı 37. 


C DH ae 
Druck und Verlag der Hofbuchdruckerei von W. Decker zu. Comp. (A. Röſtel) in Poſen. 


Zur Konſervirung des 


Teints 
chthyolſei fe gegen hartnäck. 
lechten, rothe Hände u. ſ. w. St. 

75 Pfg. Bergmanns Lilienmilch⸗ 
ſeife, Theerſchwefel⸗, Birken⸗ 
balſam⸗,Sommerſproſſen⸗ und 
Vaſelin⸗Seife, jedes St. 50 Pf. 
Sommerſproſſenwaſſer Fl. 1 
M. Sandmandelkleie Doſe 75 
u. 50 Pfg. 12423 
Rothe Apotheke, Markt 37. 
10—15 
2— 3 jährige Fohlen zu 
kaufen geſucht. Näheres 
unter Chiffre H. H. 115 
an die Expedition der 
Zeitung. 16887 


Petroleum⸗, Oel: 
Schmier⸗, Theerfäſſer 
kauft zu höchſtenCaſſapreiſenſ13879 


M. Goldschmidt, rg 


r 
atente 


besorgen und verwer- 
then J. Brandt & 
G. W. v. Nawrocki, Ber- 


Iin ee Friedrichstr, 78. 

Gel jeder Höhe zu Hypothek. u. 
jeden Zweck, ſof. überallhin 

v. 4 b. 5 ¼. Proviſionzahlung 

nicht. Agent 

Berlin-Weſtend. 


en verb. D. C. lagernd 
16970 
Die Streckerſche 


Rettungsauftall zu Pleſchen 


für verwaiſte und vexwahrloſte 
Kinder evangeliſcher Konfeſſion, 
gegründet 1854 auf die Liebe und 
bisher erhalten durch die Liebe, 
erzieht Kinder aus allen Theilen 
der Provinz Poſen und darüher 
ey u. darf darum nicht als eine 
okale angeſehen werden. Die 72 
Waiſen erhoffen in dieſem Theue⸗ 
rungsjahr — die letzte Quartals⸗ 
rechnung für Brot betrug gegen 
1000 Mark — noch mehr als 
ſonſt, daß die Bitte erhört wird. 

O gebt uns ein wenig Weih⸗ 

b nachtsbrot, 
Damit wir nicht eg bittre 


oth! 
Wir danken auch ſchön für alle 


aben, 
Die wir bisher erhalten haben ! 
Der Vater im Himmel bewahr’ 


Euch vor Leid 
Und ſchenke E 


uch Allen viel 
Weihnachtsfreud!“ 
Jede Gabe nimmt dankbar ent⸗ 
egen und quittirt im neueſten 
Kahresberichte 16422 
Der evangeliſche Pfarrer Raddatz, 
Anſtaltsvorſteher. 


Wiesbadener Kochbrunnen- 


Quellsalz, 


reines Naturproduct, seit Jahren vewähr- 

tes tausendfach erprobtes und ärztlich all- 
gemein empfohlenes Mittel gegen die Er- | 
krankung der Respirationsorgane, gegen | 
Darm- und Magenleiden, Verdauungsstö- | 
rungen u. 8. w. Der Inhalt eines Glases | 
Kochbrunnen-Quell-Salzes ent- | 
© spricht dem Salzgehalt und dem zufolge 

der Wirkung von 15260 


| etwa 30-40 Schachteln Paste. 


Nur ächt (natürlich) wenn in Gläsern wie | 
nebenstehende verkleinerte Abbildung. 


Preis per Glas: 2 Mark. 


Käuflich in Apotheken und Mineralwasser- 
Handlungen. \ 


In wenigen Tagen!! 
Schon am 8. und 9. Dezember d. J. 


Ziehung in Hannover! ss 
Grosse Geld-Lotterie. 


Zum Beſten des Kaiſer Friedrich-Rranfenhaufes in San Remo. 
[Dieſe große Geldverlooſung bringt Hauptreffer: 


5 1 10000 Hart = 50000 Mart, 


4 d 5000 Mark 20000 Mark, 
0 d 1000 ark — 10000 Wurf 


insgeſammt 3879 Geldgewinne zur Entſcheidung. 
Looſe a 3 Nat 0 Ff Ian dr Bann act 
+ Vo „ 
F. A. Schrader, Hauplagenlur, Hannover. Hr. Packofflr. 29. 


In Poſen zu haben bei H. Lichtenſtein, Berlinerſtraße 
Nr. 2: S. Rakowski, Halbdorfſtraße 6. 


Margarine FF 


aus der Fabrik von A. IL. Mohr in Bahrenfeld bei Ottenſen, 
welche nach dem Gutachten des Gerichts⸗Chemikers Herrn Dr. 
Biſchoff in Berlin, denſelben Nährwerth und Geſchmack beſitzt, 
als gute Naturbutter, empfehlen bei jetzigen hohen Butterpreiſen 
als vollſtändigen Erſatz für feine Butter, ſowohl um auf Brot ge⸗ 
ſtrichen zu werden, als zu allen Küchenzwecken, 


pr. Pfund SO Pfg. mM 


zu haben in Poſen bei: 
E. Bandmann. Eduard Krug & Sohn. 
Tobias Levy 


C. R. Bartz. 5 
ei 1 7 . i e 
. Dummert. eopo aczek. 
Alfons Freundlich. Julius Blaczef & Sohn. 

Robert Fabian. N. Rekoſiewiez. 
Vertreter mit en gros-Lager: 


Heinrich Dobriner, 


St. Martinſtraße 29. 


Rasche sicher n Gicht. Podagra 


geheilt durch Apotheker Ludwig Sell’s 


Antiarthrinpillen 


ein aus Kastanien gewonnenes vollständig neues Heilmittel. Dessen Anwendung 
ist von keinerlei Nachtheilen begleitet. Trotz seiner Wirksamkeit ist es ab- 
solut unschädlich. Regelmüssiger Gebrauch beseitigt die periodisch auftretenden 
äusserst schmerzhaften Entzündungen und Gelenkanschwellungen vollständig, 
indem dadurch die Krankheitsursache, die im Körper angesammelte Harnsäura 
und, 8 Salze aus dem Blute entfernt ünd die Verdauung geregelt 
wird. elseitig erprobt. * m 2 
preis per Schachtel Mk. 4.— hinreichend für längeren Gebrauch 
Erhältlich nur in Apotheken. 
Wo nicht direkt, von der Stern-Apotheke in Kempten gegen 
Voreinsendung des Betrages oder gegen Nachnahme. 16510 


Kartoffel. 


Für den Verkauf von Speiſekartoffeln zu höchſtmöglichen 
Marktpreiſen in Rotterdam und Amsterdam empfehlen ſich 


J. A. Stokdyk & Co., 


Kartoffeln und Früchte en gros. 
Rotterdam. 
Prima Bangulers Referenzen. 16351 


Maschinen- und Bauguss "EB 


nach eigenen u eingehenden Modellen, roh und bearbeitet, liefert 
n guter Ausführung A 
1 Krotoſchiner Maſchinenfabrik, Krotoſchin. 


16528 


